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Nr. 47 Aarau, 22. November l924 VI. Jahrgang

Ile Me der Fm !» SMl m»
siiXMie UMrlA

wurde am Akademikerinncnkongreß in Christiania
durck eine Arbeit von M. C. Monos beleuchtet.

Viel uinsafseuder und einflußreicher, als
man es sich gewöhnlich vorstellt, ist die Bedeutung

der in Handel und Industrie arbeitenden
Französin Keineswegs handelt es sich dabei um
eine Neuerung. Schon im 18. Jahrhundert hatte
es eine Tochter Südfrankreichs verstanden, eine
blithende Industrie, Péruvienne nannte sie ihre
Wolltuche, ins Leben zu rufen nnd weitherum zu
verbreiten. Wie viele Frauennamen aber sind in
Vergessenheit verblaßt, die doch einst
lebenskräftigen eignen Geschäften vorgestanden sind.
Vorab im Kleinhandel behauptete sich die Frau
längst neben dem Mann. In wie vielen Geschäften

gibt das Oberhaupt der Familie nicht viel
mehr als den Name», während die Frau alle
Kraft nnd Zeit einsetzt, das Geschäft vorwärts zu
bringen. Oder aber sie ist der erste Teilhaber
und Mitarbeiter, der gerade durch diesen
Zusammenschluß bei einem Minimum von Spesen
blühenden Firma.

Oft enthüllt erst der Tod von Man» oder
Frau, wie viel aktiven Anteil der Frau am Ge-
schästsaufschivung zukam. So hat erst der Tod
von Mr Boncieant gezeigt, welche Geschäftstüch-
ttgkert, ja Genie, hinter seiner Frau steckte, die
inr Bou Marcha nicht nur ein einträgliches,
sondern in seiner Art auch neues, eigenartiges
Geschäft schaffen konnte. Mme Paquiu versteht es
»richt nur, ein Hans von Wettruf zu leite»», sie

wurde sogar Präsidentin des größten
Berufsverbandes der Kleiderbranche und in dieser
Eigenschaft in die I'cZion ck'tronneurs gewählt. In
der französischen Handelskammer sitzen henke

mehrere Frauen und zeigen sich durch ersprießliche

Tätigkeit am Platz.
Wie viele Betriebe auch in Frankreich konnten

während der Krtegsjahre nur fortbestehen,
»veil die Frau sich fähig erwies, dem Geschäft

allein vorzustehen. Daß es sich dabei meist um
Frauen ohne spezielle Vorbildung handelt, liegt
ans der Hand) viele waren, wie Mme Boncieant
erst nur kleine fleißige Arbeiterinnen, nur ihrer
natürlichen Fähigkeit verdanken sie ihren Erfolg.

Daneben gab es auch Frauen, welche sich

bewußt und mit System für die Arbeits- und

Wirtschaftssragen einsetzen, so die St. Srmvnni-
ennes, dann die Fsministtnncn von 1318, wie
Hlora Tristan, später Marie Bonnevial, welche

Mitglied vom Conseil supérieur cku Travail
wurde. Bis anhin habe»» aber die Akademiker-
innen sich wenig eingesetzt aus Gebieten, die nicht

mit der Universität verbunden sind. Allerdings
hat eine Historikerin, Mlle Maillard, es vom
Sekretärposten bis zum estes cke cabinet su mini-
stère äu trsvsil und zum sous-estsk äs section

LU service krsn^sîs äe is Locîèìê äes stlsìions
gebracht. Auch Mlle Weiß, sZreZèe äe t'vniversi-.
têe, konnte sich zum Chefredaktor der Lurope
blouveiie aufschwingen und Mlle Landry wurde
ckel äe cabinet äu ministre äe Is marine.

Aber dies sind nur vereinzelte Erfolge der

Akademtkerinnen auf nicht wissenschaftlichem Ge¬

biet. Lange wurde von einer weiblichen
Angestellte»» nicht mehr verlangt, als « savoir mettre
ì'ortkograpkie ». Erst jetzt, da der Existenzkampf

auch die Mädchen guter Familien zu ei-

î ner Verufstätigkett veranlaßt, sehe» die
wohlhabenden Fabrikanten und Geschäftsinhaber ein,

^
daß sie ihre Töchter wie die Söhne ins eigne Ge-

ì schüft nehmen könnten und zwar mit Vorteil
i nach einigen Jahren ernster beruflicher Schulung.

Die Ausbildungsmöglichketten für die in
Handel und Industrie interessierte Frau sind in
Frankreich ausgezeichnet,' bis an die Ccole äes
IIsutes-Ciuäes commerciales sind ihr alle Schulen

geöffnet. Um auch diese Lücke auszufüllen,
hat eine Akademikerin, Mlle Sanua, eine höhere
Handelsschule gegründet, wo zum Teil die
Dozenten der Universität unterrichten,' hier werben
speziell cbeks äe service für Handelshäuser und
Sekretärinnen ausgebildet, etwas »vas uns in
der Schweiz »roch fehlt. Vorbildlich ist die 'Art,
wie die Frau eingeführt wird in alle
Wirtschaftssragen der Gegenwart, in die Probleme
der Industrie und Finanz und sich hier in ge-
dtegendster Weise vorbereiten kann für ein Wirken

im öffentlichen Leben. Gewiß ist eS ein Zeichen

unserer Zeit, daß auch in Frankreich die

Tochter gebildeter Kreise sich von der reinen
theoretischen Arbeit und Lehrerinnentütigkeit
nach weiterem Wirkuugsfelde umsehen und,auch
die Ccole äe Lèvres an die Einführung von na-

^ tionalökonomischem Unterricht denkt. Solche neue
ì

Brücken zwischen Praxis unö Theorie erfüllen
auch den weiteren Zweck, daß die Frau selbständig

urteilen lernt auf wirtschaftlichein Gebiet und
ihren ganzen Einfluß für eine friedliche Lösung

> der Konflikte einsetzen kann.
5 Während viele führende Frauen Englands

hie Entstehung der meisten Kriege in wirtschaftlichen

Schwierigketten und Reibereien sehen,

schreibt die Französin dem Willen zur Macht,
den Rassenkonflikten, dem verletzten Ehrgefühl
eine ebenso große Becinslußung des Gleichgewichts

zu. Gerade mir Frauen, die an einer
neuen Welt aufbauen nwllllen, dürfen über den

materiellen aber auch die geistigen nnd moralischen

Kräfte nicht vergessen, denn der Mensch
lebt nicht vom Brot allein.

D. Aollinger-Rudolf.

Schweiz.
Volksabstimmung oder Erwahrnng?

Die kommende Dczembersesston der eidg. Räte
wird die Begründung der am 16. ktvber 1624

eingereichten gleichlautenden Motionen Zimmerli
im Nationalrat und Keller im Ständerat bringen.

Die Motionen laden den Bundesrat ein,

„zu prüfen und Bericht zu erstatten, ob nicht die

Frage der Auslegung des Artikels 36, Absatz 3

der B. V. in Sem Sinne zu entscheiden sei, daß
die dort vorgesehene Uebergangsfrist vom Erwah-
rungsbeschluß der Bundesversammlung an zu
laufen hat." — Damit soll dem Bundesrat
Gelegenheit gegeben werden, auf seinen Beschluß
zurückzukommen, wonach der Tag der Volksabstimmung,

der ZI. März 1921, für dt Berechnung der

fünfjährige» Uebergangszeit fitr das Gliicksspicl-

verbot ausschlaggebend zu sein hat- Der Zweck
der Motionen besteht offensichtlich darin, den
Spielleuten die Lebensdauer um ein Jahr zu
verlängern, da die Erwahrung der Abstimmung
durch die Bundesversammlung ein volles Jahr
später, erst am 16. April 1922, stattfand. Dieser
Verlängerungsversuch erhält ein eigentümliches
Gesicht dadurch, daß gleichzeitig die Kunde von
einer geplanten Initiative gegen das Glückspielverbot

durch das Land läuft. Es verlautet, daß

dieses Volksbegehren — ivird es ein solches sein?

— die fernere Zulassung gewisser „harmloser
kleiner Spiele", wie sie die freinben Gäste unserer
Kur- nnd Sportplätze z» ihre Zerstreuung und

Unterhaltung lieben, ermöglichen soll. — Nun ist
bekannt, daß die Einnahmen ans den Glücksspielen

an manchen Frcmdenorten ganz ansehnliche

sind lind da und dort im Interesse der
Fremdenindustrie dazu dienen, kostspielige Einrichtungen

der Kursäle wie Orchester, Theater, Anlagen
usw. zu finanzieren. Den Wegsall dieser
Einnahmen zu vermeiden, gilt als einer der
Hauptgründe der angesagten Initiative. Sollten nun
die unschuldigen Spielchen das nämliche Resultat
zeitigen, wie das, »vas bis jetzt durch die verpönten

Spiele erreicht war? Das setzt offenbar
keinen geringeren Anreiz zur Spielsuchi voraus —
die Initiative gegen das Spielverbot ist keineswegs

an den Entscheid, ob Volksabstimmungstag
oder Ermahnnngstag für die Berechnung der

Frist ausschlaggebend sei, gebunden,' sie kann
ohne Rücksicht darauf marschieren/immerhin
bedeutete der Entscheid für. dcir ErivahrnngStag für
»ie Initiante»» den Vorsprung um ein Jahr.

In Erkenntnis dieser Tatsache hat sich das

Initiativkomitee gegen die Spielbanken, an dessen

Spitze Nattonalrat de Darde l, Neuenbnrg,
steht, mit einer Eingabe vom IS- November an die
Mitglieder der Bundesversammlung gewandt mit
dein Gesuch, die Motionen Zimmerli und Keller
ans juristischen nnd ans Gründen der politischen
Moral abzulehnen. Seine juristischen Gründe
stützt das Komitee ans ein Gutachten von Professor

Dr W. Bmckhardt, Bern. Im Artikel 36, Absatz

3 der Bnndesvcrfasslnig, lautend: „Die jetzt
bestehenden Spielbankbetrieve sind binnen fünf
Jahren nach Annahme dieser Bestimmung zu
schließen", führt das Gutachren von Professor Dr.
Vnrckhardt folgendes ans: „Wann ist der nene
Artikel 35, angenommen worden? Annehmen »nd
Verwerfen — das eine geht nicht ohne das andere
— kann nur diejenige Instanz, der die Entscheidung

über die sachliche Frage seihst zusteht, und
das sind, bei Vcrsassirngsinitiativen, das Volk n.
die Stände. Eine Versassnngsrevision ist dadurch

angenommen, daß Volk und Stände sich mit
Mehrheit dafür anssprecherr, »vte sie dadurch
verworfen ist, baß sie sich dagegen anssprecheu. Gérois,

könnte eine Verfassuirgsvorschrift auch

bestimmen, sie wolle verbindlich sein »räch 6 Jahren,
vom Tage an, wo die Annahme amtlich festgestellt
worden ist; aber war das gemeint mit der
Annahme" des Artikels 35, Absatz 3? Wer in aller
Welt hätte es so verstanden, daß die Revision erst
mit dem Erwahrnngsbeschlnß der Bundesversammlung

angenommen sei? Daß die Annahme
an diesem Tage stattfinde? —

Allerdings schenkte man dieser Frage damals
keine besondere Beachtung, weil man nicht daran
dachte, daß zwischen Abstimmung nnd Erwahrung
mehr als et» Jahr vergehen könnte,- aber wenn
man daran gedacht hätte, so hätte mau sicher nicht!
auf die Erwahrung abgestellt, sondern auf der»'

Tag der Abstimmung Damit spricht Pros»!
Vnrckhardt das ans, »vas dem demokratischen'
Empfinden zusagt- Sicherlich kommt dem Volks-'
abstimmirngstag seiner innern Bedeutung »räch!

der Entscheid zu nicht der Erwahrnrrg dnrch die'

Bundesversammlung, die für das Volk einen for-'
mellen Vorgang darstellt.

Professor Dr. Vnrckhardt wendet sich in
seinem Gutachten dagegen, daß er, wie Nationalrat!
Holenstein meint, im Widerspruch stehe zu seinem'
eigenen Kommentar der Bundesverfassung. Einem,
mißverstandenen Zitat aus diesem Kommentar ist
es offenbar zuzuschreiben, daß Professor Dr.'
Vnrckhardt anfänglich als juristischer Zeuge für
den Erwahrrmgstag genannt wurde Die
Veröffentlichung seines Gutachtens schließt rinn jegliche
Unklarheit aus.

Die Genfer und der Zonenkompronnß.
Die Genfer haben sich von ihrer» Mitbürger

Professor Logoz überzeugen lasse», daß das Er^
reichte das höchst Erreichbare darstelle. Der
Staatsrat wandte sich in diesen Tagen an den
Bundesrat mit dem Wunsch, er möchte die
Schiedsordnnng vom 36. Oktober möglichst rasch!

— noch in der Dezemversession — zrrr Genehmigung

vor die eidgenössischen Räte bringe», und'!
die Genfer Vereinigung für die Bsibchalinng der
Zonen schließt sich an. Sie erklärte sich etnstim-'
mig berett, die Ratifikation der Schiedsordnnng,
zu unterstützen. Den Bundesrat und seinen
Unterhändler beglückwünschte sie zu dem Ergebnis
und erhofft ebenfalls möglichste Beschleunigung
nicht nur der Ratifikation, sondern auch einer all-
fälligen schiedsrichterlichen Erledigung. Den Gen-'
fern gebührt in dieser Sacke das erste Wort; sie'

fügen sich mit Würde in das, was nicht vollkommen,

aber doch ein anerkennenswerter Fortschritt!
ist und überlassen cs dem BolkSburiö für die
Unabhängigkeit der Schweiz, aussichtslos zu diSprr-'
iieren und zu kritisieren. I. M.>

M-àà
Dcntschland «nd Frankreich.

DaweSplan und Londoner Abkommen werde»
in» Ganzen von beiden Seiten Stück um Stück
ordnungsgemäß verwirklicht. Die deutsche Re-'
gierung bemüht sich redlich, die überuvmmeileir
schweren Pflichten zu erfüllen. Sie Hai, um »rnr
einiges anzudeuten, die Reichsersenbahueu an
die neue Aktiengesellschaft übertrage», hat die'

Bevölkerung dringend gemahnt, der sremden Mi-
litärkontrolle gegenüber, die ans ihrer avschlics-
sendcn AbrüstnngSinspektiori begriffen ist, sich je-'
der Störung und Provokativrr zu enthalten, hat
sofort eingegriffen, wo es dennoch einmal
dergleichen gab und hat nicht gezögert, gegebenen
Ortes sich zu entschuldigen. Diesen guten Verlauf

hat letzthin mich Her riot in seinem
Bericht über die außenpolitische Lage vor der Se-
natökommission für Auswärtiges anerkannt: öer

MlnUeton.
Aus Siemens Brentanos Frühlingslranz.

von Bettina von ArIIim.
Vorbemerkung der Redaktion.

Wir geben irr» Folgenden einen ersten Versuch,

das iitcrarische Frauenschasfen der Vergangenheit

und Gegenwart an Hand charakteristischer
Proben aus den Werken der betretenden
Dichterinnen tu» Frauenblatt zu behandeln und
beginnen mit einer der interessantesten Frauenge-
stalten der Goethezeit: mit Bettina, der Gattin
Achirrr vor» Arntrns und Schwester Clemens
Brentanos. Wohl gehört Bettina einer vergangenen

Literaturperiode an, aber ihre impulsive
übersprudelnde Persönlichkeit berührt uns heute
»roch genau so menschlich wie ihre Zeitgenossen,
vielleicht sogar »roch menschlicher, weil wir die
Gestalt allein aus den Werken erfassen müssen
und die Schlacken des Alltags, die die Umgebung
störten, für uns nicht mehr in Betracht kommen.

Bettina Brentano wurde am 4. April 178S

zu Frankfurt geboren. Sie erhielt ihre erste
Erziehung im Kloster zu Fritzlar nnd lebte nachher
zeitweise in Offenbach bet ihrer Großmutter
Sophie La Roche, der Romanschriftstellerin und
Jugendfreundin Wielands. Irr Frankfurt, wo sie

ebenfalls einen Teil ihrer Jugend zubrachte,
schloß sie sich eng an die Frau Rat Goethe, die
ihr Geschichten ans der Jugnid ihres großen
Sohnes erzählte. Bettinas Verehrung für Goethe
führte zu einem Briefwechsel zwischen ihr und
joern großen deutscher» Dichter, der die Grundlage
für ihr erstes großes Briefbnch wurde:
Goethes Briefwechsel mit eines» Kinde.

Das Buch nimmt innerhalb der romantischen
Literatur einen sehr hohen Rang eilt »»nd zeigt
schon in der losen Briefform das für Bettina
Eigentümliche. Ihre dichterische Kraft besteht
»richt darin, eine straffe Zusammenfassung für
ihre Ideen zu finden, sondern in der poetischen
Gestaltinig der Einzelheit. Und rvenn auch Straffheit

überhaupt nicht im Wesen der romantischen
Dichtung liegt, so gehört sie vollends nicht zu
der Art Bettinas. In öer Form des Briefes,

Sie Beitina auch für ihre weiter»
Dichtungen wählt, bat sie den ihrem Wesen

entsprechenden dichterischen Ausdruck gesunden.

Das Goeihcbuch, das trotz seiner wunderbaren

lyrischen Stimmungen wegen seiner
Mischung von Wahrheit und Dichtung den Vorwurs
der Fälschung auf sich gezogen hat, erfuhr 1922
durch den von R. Steig im Jnselverlag
herausgegebenen wirklichen Briefwechsel zwischen
Betting und Goethe eine regelrechte Ehrenrettung.

Wir werden später in einem besondern
Aussatz das Verhältnis zwischen dem Werk
Bettinas und der Sammlung der wirklichen Briefe
beleuchten.

Nach Goethe hat Bettina ihre jugendliche
Neigung geschenkt ihrem Bruder Clemens und der
Dichterin Karoline Günd erode. Dem
unglücklichen Siistssräuletu hat Bettina in ihrem
Buch „Günderode" ein ergre fendes Denkmal gesetzt

In Clemens Brentanos Frühltngs-
k r a n z, dem wir unsere Auswahl entnehmen -st
sind die Ueberar-beitnngen Bettinas am
Briefwechsel zwischen ihr nnd dem Bruder wohl
nirgends so bedeutend, daß den Briefen dadurch der
Wirklichkeitscharakter genommen würbe.

*j Erschienen im Jnsel-Veriag. Leipzig, 1921.

Noch sei von Bettinas Schriften das tapfere
kleine Werklein: „Dies Buch gehört dem König"
genannt. Es entstand aus der lebhaften
Beschäftigung Bettinas mit politischen und sozialen
Fragen in ihren letzten Lebensjahren und wendet

sich an den ihr seelenverrvandten.König Friedrich

Wilhelm IV., den sie mit flammenden Worten

auf Not und Elend in Kellern und
Dachkammern hinweist.

Die Briefbücher Bettinas sind Selbstdarstel-
lurrgen der Menschen, die scharf umrissen vor uns
hintreten. Und sie zeigen eine Kunst, die der
moderne Mensch fast verlernt hat: Briefe zu schreiben.

Wir werden in unserer Auswahl besonders
diejenigen Briefe herausgreifen, die die Gestalt
Bettinas plastisch uns entgegentreten lassen. Das
geschieht nicht nur in ihren eigenen Briefen,
sondern auch in denjenigen ihres Bruders.

Ans Clemens Brentanos Frühlingskrmiz.
Ob Du mir abgebrochene Gedanken schreiben

kannst, »vie wenn wir zusammen sprechen? —
Liebes Kind, so gut ich von hier ans Dir nicht ins
Wort fallen kann, noch ehe Dus gefunden hast,
würde ich Dich wohl auch »richt so gut verstehen
von so weit. Und dann ists ja auch ein Kunstrn-
teresse, sich voll und bündig ausdrücken zu lernen.
Der Schreiber muß zugleich an sich selber schreiben,

denn er selbst muß durch den Brief mit sich
bekannt werden. Du sagst mir ja, daß Dir die
Welt so nnendlich weit vorkomme und Du Dir
selber »vie verloren darin seift. Und dann sei

Dir Dein Lebenskreis wieder so enge, daß Du
nur ganz kleine Schritte vorwärts tun könnest.
Dies alles kommt daher, daß Du mit Deinem

inneren Merrschen noch nicht bekannt bist, Dr»
begreifst Dich noch nicht, aber in den Briefen
schaust Du in den Spiegel Deiner Seele, darum
tut die tiefste Wahrheit Dir selber gegenüber so
not, um aus keinen Irrtum zu geraten über Dich
selbst. Denn die edle Seele hat eine höchste
Bestimmung! Dieser nachzukommen ist ihre ggnze
Aufgabe, die Welt ist so voller Ereignisse, ist 'ein
Gewebe, in dem jedes Menschen harmonische
Bildung ein notwendiger und haltbarer Faden sein
muß. Nicht jeder Faden braucht als sichtbare
Figur eingewebt zu sein, aber zur Tüchtigkeit
und Festigkeit des Gespinstes trägt jeder bei, der
die Wahrheit in sich begründet, ja es ist nicht
anders möglich so, als daß er eine Hanpwermitte-
lung aller wesentlichen Entwickelung werbe. Doch
rvas ich Dir hier sage, »vas Deinem Alter rrnd
Deinem Gedächtnis nicht angemessen ist, vergiß
es wieder, Liebe, und lasse Dir ins Herz
geschrieben sein, daß selbst Jugendspiele und
Scherze — kurz alles, »vas Dir hier dem Gesagten

gegenüber vielleicht unbedeutend erscheint,
nie nnbcdeutend sein kann, solange es die in
überquellender Lebenslust nmwirrten, unverwik-
lelten Gedanken hervorsprndlen.

An Beittne!
...Eine gebildete Seele ist die, die alle Kenntnisse,

die sie hat, wie der bloße Mensch seine
Sinne, anwendet, alles um sich herum zu vernehmen

und zu beurteilen. Der bloße gesunde
Mensch hört, sieht, fühlt, spricht: dem Gebildeten
aber wird das Gehör zur Musik, das Gesicht zur
Btalerei, das Gefühl zrrr Gestalt- und die Sprache
zur schönen gebildeten Sprache, alle seine
Bildung und seine Liebe zu verkündigen. Drum sei
hübsch fleißig, und fröhlich, treibe alles recht so



Dawesplan funktioniere befriedigend. Auch die
Controlle der deutschen Rüstungen vollziehe sich

zufriedenstellender als früher. Seit September
(Londoner Konferenz) hätten die Deutschen eine
korrekte Haltung eingenommen und Beweise von
Versöhnlichkeit gegeben. — Aber an») die
Gegenseite, Herriot selbst, ist ernsthaft darauf
bedacht, das Versprochene zu halten, den neuen
Geist zur Geltung zu bringen. Natürlicherweise
waren obere und untere Organe ans der Aera
Poinearês manchenorts wenig willig, abzubauen,
was sie selber aufgebaut, so daß es da und dort
zu Personenwechsel kommen mutzte. General
Dégoutté z. B, ist ausgewechselt worden, in den

letzten Tagen auch der best gehatzte General d e

Metz, der Bedränger der Pfalz, der sich in den

Kopf gesetzt hatte, mit allen Mitteln und
Methoden die Pfalz zum Anschluß an Frankreich
mürbe zu machen. — Ein bedeutsamer Schritt
im Abbau der Fremdherrschaft ist in diesen Tagen

geschehen: Die Aufhebung der sranzösisch-

velgischen Eisenbahnregie im besetzten Gebiet, die
Rückgabe der Eisenbahnen an das Reich. Alle»
war rechtzeitig vorbereitet, und reibungslos hat
sich der Uebergang in der Mitternacht vom 15,

zum 16- November vollzogen. Die „Fr.-Ztg."
berichtet aus Mainz vom 15. November:

„Der Auszug der Regie ist in vollem Gange.
Das Eisenbahndirettivnsgebäude in der Kaiscr-
stratze mutz heute in der Hälfte seiner Räume frei
werden- Eine Anzahl Büros behält die Regie
noch weiter zur Abwicklung der Uebcrgabe. Auch
bleibt vorläufig noch der Sitz der Generaldirektion

der Regte in der Oberrealschule, die noch
beschlagnahmt bleibt. In den Büros wird von den
Negiebeamten eifrig gepackt. Dutzende von ihnen
sieht man mit ihrem Handgepäck das Gebäude
verlassen- Das Stratzcnbild wird vom Auszug der
Regie beherrscht. Militärlastwagen mit Mobiliar
und Gepäck beladen: am Bahnhof Hochbetrieb-
Für morgen. Sonntag, sind 5 Extrazüge vorgesehen,

um die Beamten und ihre Familien nach
Frankreich zurück zu bringen. Vor dem
Direktionsgebäude und dem Bahnhos stehen die
Mainzer, das Bild gedankenvoll und ruhig zu
betrachten. — Die offizielle Uebergabe an die deutsche

Reichsbahngefcllschast erfolgt heute Nacht
Das Fahrpcrsonal auf den Zügen ist seit einigen
Tagen bereits überall deutsch. -" Vom 17.
November: - .„Insgesamt: Welch völlige Wandlung

des Bildes an Rhein und Ruhr! Vor
Jahresfrist konnte von deutschen Befugnissen
überhaupt nicht mehr geredet werden- Wieviel ist
seitdem anders geworden! Verwaltung, Zölle,
Bergwerke, Forsten und nun die Eisenbahnen,
alles wieder deutsch, der Uebergang ins unbesetzte
Gebiet ohne weiteres gestattet, die Dentschen an
Rhein und Ruhr mit ihrem Volke wieder verbunden!"

Es kann unserer Leserschaft nicht schwer sein,
sich da hinein zu fühlen. So wird der neue Geist
aus Frankreich, den Herriot vertritt, sich weiter
durchsetzen, und Stück um Stück werden die Plage»

aus dem unseligen Krieg und aus der
Gewaltperiode Poinearês vom Rhein- und Rnhr-
lande und nach Jahren harter, ehrlicher
Anstrengung auch vom übrigen Deutschland
abfallen.

Fast selbstverständlich ist es, daß die
Nationalisten und Hypcrnationalisten in Frankreich
an dieser Wandlung der Dinge keine Freude
haben. Das bringt in verhaltener Form ein
Ansrns des Expriisidenten Willerand zum
Ausdruck, der, nach den Maiwahlen von dem
siegreichen Kartell der politischen Linken aus dem
Elysée gedrängt, jetzt wieder ins politische Leben
zurückkehren und den durch die Wahlen bei
Seite geschobenen nationalen Rechtsblock neu
beleben will. Sein Aufruf unterzieht die neue
Regierung einer scharfen Kritik:

Das Ruhrland aufgegeben! „Frankreich hat
keine Pfänder mehr!" Eine Abrüstungskonferenz
ohne Garantien gefährde, vernichte Frankreichs
Sicherheit. „Im Innern ist der Franken nicht
stabilisiert, das Budget nicht gebessert- Die Steuern
wachsen, die Rente sinkt: die Teuerung nimmt
unaufhaltsam zu. Der wirtschaftliche Bau wankt
in seinen Fugen- Die Regierung ist die Gefangene

ihrer Wahlversprechungen und ihrer
sozialistischen Freunde. Die Furcht vor Ausplünderung

wuchtet auf den Sparern und lähmt jede
Initiative. - Schon wittern die Truvven Moskaus

Morgenluft. - Das Unheil abzuwenden.
Francais, sammelt euch unter der Fahne der
„Ligue Républicaine nationale" des Präsidenten
Millerand. - -"

Interessant, Satz dieser Aufruf von Alexandre
Millei'and stammt, der vor einigen Jahrzehnten
seine Carrière als Sozialist und Sozialisten-
führer begonnen hat. — Natürlich haben viele
der alten Namen vom ehemaligen Rechtsblock

von selbst, ohne irgend gleichdarauf zu denken,
wie das und jenes, was das eigentliche Ende
davon ist, dabei herauskoin-me: das Ende einer
jeden Kenntnis sind wir selbst, die Menschen, und
unser erhöhtes Talent, sie zu lieben, zu begreisen

und uns ihnen verständlich zu machen. Lebe
wohl. Dein Clemens.

Lieber Clemens!
Clemens, Du hast mich mit Deinem Brief

übereilt: ich wollte Dir ja noch mehr schreiben,
letzt am Donnerstag gab ich den Brief so schnell
zur Post, weil ichs nicht erwarten kann, Satz Du
meinen Brief hast, er ist ja bloß eine Liebkosung
meiner Seele, von der Du willst, datz sie durch
ihre harmonische Bildung in das Gewebe der
Weltereignisse sich mit als ein notwendiger
Faden einwirke, und du meinst, es ist zu schwer kür
mich, das zu verstehen? — Lieber Clemens, dies
alles spricht ja laut genug und täglich und stündlich

zu mir! — Aber! — Freilich, ein großes Aber
fährt aus blauer Lust, ein Blitz ans mich ein! Und
ich schäme mich, meine Gedanken vor Dir
auszusprechen. Wie soll ich denn anfangen? — Ja ich
müßte Dir von meiner Verwundrung sprechen
Wer alles was ich sehe und höre in der Welt!
über die Lehren, die jene Leute mir geben, die
mich zu einem angenehmen und liebenswürdigen
Mädchen erziehen wollen. Das kommt mir aber
gar nicht angenehm, sondern sehr horribel vor,
was andre Leute wohlerzogen oder gebildet nennen.

Ach und Du meinst, ich könnte diesen An-
standAforderungen genug tun? — Ach, Clemens,
weitzt Du, datz mich dies alles ganz dumm macht?
— Ich verstehe entweder Deine Briefe nicht, oder
alles, was Du willst, läuft stracks dem zuwider,
was jene heifchen! — Und ist das nicht eine
sklavische Art des Seins, vor andern Menschen sich
zu benehmen, ulid wird die Seele sich nicht an
das Knechtische gewöhnen, die den Konvenienzen
auf Kosten ihrer reineren Gefühle nachgibt! —
Ich bin so ärgerlich, es hat mich was gekränkt.
Das junge Mädchen, was uns sticken lehrt, ist
eine Jüdin, sie heißt Veilchen, es ist ein recht

der Kammer sich der neuen politischen Partei
angeschlossen, Poincarê bislang nicht.

Italien »nd Spanien
haben das Gemeinsame einer nicht verfassnngs-
mätzigen, gleichwohl vom Souverän, dem König
anerkannten und gestützten Regierung.
Mussolini darf sich rühmen, mit seinen Fascisti
Italien vom Rande einer Kommunisten-Revolution

zurttckgerissen zu haben. Aber diese seine

Fascisti sind nun schwer oder gar nicht mehr von
der Methode willkürlicher Gewaltsamkeit
zurückzubringen. Seit der Ermordung des sozialistischen

Abgeordneten Matteottt im Juni sind
wieder und wieder solche Gewalttaten von beiden

Seiten, politische oder bloß echt italienische
Venbetta-Morde erfolgt. Es ist ein chronischer
Zustand geworden, und der mächtige „Duce"
lFührer) ist doch nicht mächtig genug, die
versprochene und wohl auch ehrlich angestrebte
„Normalisierung" im Staate herzustellen. Und
die Opposition gegen den Fascisms und gegen
Mussolini selber nimmt im Lande zu. Auch
ehemalige ergebene Anhänger fallen ab. — Jüngst
ist nun die seit Juni in den Ferien gelassene

Kammer wteedr einberufen worden. Aber zirka
t06 Mann der Opposition erschienen nicht ans

Montecitorio jwo die Kammer tagt), sondern
verharrten „ans dem Aventin". — Im neuen
Italien und besonders in Rom liebt man es, sich

in die Toga antik römischer Reminiszenzen und
Formeln zu kleiden. In Rom kann man behördliche

Verfügungen und Anzeigen mit dem
antiken Eingang lesen: Lenatus populusque Romn-
nu8, der Senat »nd das römische Volk beschlies-

'en.... So bedeutet der „Auszug auf den

Aventin", einen der sieben Hügel der antiken
Stadt, in die Opposition gehen, in der Opposition

verharren, wie es die römischen Plebeier
einst taten, um ihre Forderungen bei Senat und
Consuln durchzusetzen. Nun aber erschien diesmal

ein Erlauchter der Opposition, der hochgeachtete

greise ExMinisterpräsident Gtolitti in
der Kammer, und als diese nach Mussolinis
Eröffnungsrede ihm mit großem Mehr ein
Zutrauensvotum gab, stimmte er mit noch 6 andern
Mutigen dagegen. „Das Fähnlein der sieben
Aufrechten" nannte es unser Berner „Bund".
— Giolttti wirb damit vermutlich mehr Wirkung

tuir als die 160 Schmollenden „auf dem
Aevntln", die ihre Sitze in der Kammer erst wieder

einnehmen wollen, wenn ihre Forderung:
„Herstellung verfassungsmäßiger Zustände" vvll
erfüllt sein werbe. — In der Tat ist Mussolini,
der Gewaltige, der er war oder zu sein schien,
heute nicht aus Rosen gebettet, und je eher er in
wichtigen Punkten einlenkt, desto besser möchte
es für Italien und ihn selber sein.

Ein Beschluß seiner Regierung Hai jüngst in
Deutschland große Befriedigung ausgelöst und
legt Zeugnis für weiten Blick und versöhnlichen
Sinn ab, der Beschluß, datz der während des
Krieges beschlagnahmte deutsche Prlvatbesitz in
Italien den einstigen Eigentümern zurückgegeben

werden solle.

Bedeutend schlimmer steht es mit dem auch
nicht verfassungsmäßigen Gewaltregime in Spanien,

das General Primo de Rivera im
September 23, auch mit königlicher Zustimmung,
aufgerichtet hat. Das militärische Direktorium,
das seither Spanien regiert, hat seine Versprechungen

von ferne nicht zu erfüllen vermocht.
Der Krieg tn Marokko hört nicht auf: die Nifs-
kabylen bäumen sich ewig gegen das spanische
Joch auf. In Catalonien, dem fruchtbarsten und
reichsten Teil des spanischen Königreiches, der
das ganze Land ernähren und tragen muß, ist
der von jeher starke Föderalismus nachgerade
in ausgesprochenen Separatismus übergegangen,

uud im ganzen Lande gärt es. Wenn der
.König noch lange an der Seite des Direktoriums
bleibt, so könnte die Revolution eines Tages ihn
mit demselben wegfegen.

In Oesterreich und in Aegypten gab es diese
Woche Mintsterkrisen, die indes schon wieder
überwunden sind. In Jugvslavien sind die
Regierungskrisen permanent. Mit Zeit und
Gelegenheit wird man wieder davon reden müssen.

E. F. 21. Nov. 21.
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liebkosender Name, und ich fand letzt das erste
Sträutzchen ihrer Namensvettern zusammen, da
ging ich ganz früh M ihr, um sie damit zu
überraschen, ich sand sie auf der Treppe mit dem Besen

in der Hand, sie war beschämt, ich aber gleich,
»ahm ihr den aus der Hand u. sagte: Ach lassen
Sie mich auch ein bißchen kehren. Da kam so früh
schon, denn es war noch nicht 7 Uhr. der Hofmeister

vom Eduard Vetbmann vorbei, der mutzte es
der Tante gesagt haben, datz er mich vor der
Haustür eines Juden ans offener Straße
kehrend fand — ich mutz jetzt lachen, denn es ist auch
recht lächerlich —, st' '»111 Dir die
Ausdrücke von der Tast- ihrer Mercuriale ersparen,
sie meinte nur. ich sei verloren, sür ein besseres
Dasein verloren, ich habe mich gänzlich
weggeworfen! Vous n'svö2 point cis puciour, point
cis respect kunmin, on vous trouve boinver In
rue lnà en main avec une juive! Ich mutzte
lachen! nein, ich konnte nicht anders. Du weitzt,
ich fürchte die Tante und mag sie nicht gerne
beleidigen oder reizen! Lackes vous cksvant ie
rnoncîe, qu'on ne liss point sur votre krönt les
cieskonoranìs siMss cîe votre ekkronterie. Ach,
ich mutzte noch einmal lachen, die Tante ging
hinaus! Ich hätte sie gern wieder gut gemacht,
keine Möglichkeit, ich fühlte, datz ich mich nicht
ernsthaft stimmen konnte. Die Bahn war plötzlich

gebrochen, ich glaube, ich werde nie wieder
dazu kommen, ihre Anstandsregeln zu respektieren.

— Ach, wenn Dn wüßtest- wie hübsch es
bei dem lieben Veilchen war! — da war alles
schon so sauber im Stllbchen, ein kleiner Kaminherd,

aus dem brannte ein Fenerchen, dabei
kochte das Frühstück für den Großvater, der saß
dabei und strich seinen bangen weißen Bart durch
die Finger, Veilchen stickt ein Gvldmuster sehr
schön in einen rosinfarbenen Sammet, so nennt
sie ein sanftes Braunrot in ihrer Judensprache.
Die Arbeit ist bestellt, und sie bekommt dann viel
Geld, wenn es fertig sein wird. Sie ernährt
ihren Großvater und zwei seiner Urenkel, die
Waisen von dem gestorbnen Bruder, denen ist

Zusammenkunft der Sektionspräfidentinnen
des Schweiz. Verbandes sür

FrauenstimmreM.
Am Sonntag, 9. November, fanden sich im

Frauen-Daheim in Bern eine Anzahl Präsidentinnen

der Sektionen des Schweiz. Verbandes für
Frauenstimmrecht zusammen, um über allerlei
Fragen ihre Arbeit betreffend zu verhandeln.
Diese Zusammenkunft wurde als Fortsetzung
einer schon voriges Jahr auf Initiative der
Vorsitzenden der Sektionen Waabt und Basel einberufenen

Versammlung dieses Jahr wieder abgehalten.

Sie soll nicht etwa neben der Arbeit des

Zentralvorstandes etnhergehen und eine unnötige
Doppelspnrigkeit schaffen, sondern lediglich einer
Förderung der praktischen Arbeit in den einzelnen

Sektionen dienen. Dies kann wohl am besten
dadurch bewirkt werden, datz sich die
Sektionspräsidentinnen selber zusammen finden und Er-
ahrungen und Anregungen austauschen.

Dank der gut durchgeführten Vorbereitungen
konnten tn relativ kurzer Zeit mehrere Fragen
eingehend diskutiert werden: wir hatten das Ge-
tthl, datz alle Anwesenden mit großem Interesse

und Freude sich an den Verhandlungen beteiligten,

und aus der Fülle der Anregungen, die lant
wurden, wird wohl jede Teilnehmerin die eine
oder andere Idee zur praktischen Verwirklichung
zu bringen suchen. Die Themen waren auch alle
fo gewählt, datz sie auf Interesse rechnen durften:
eder Programmpunkt wurde durch ein kurzes

Referat eingeleitet und von verschiedenen Seiten
beleuchtet, was außerordentlich belebend auf die
Aussprache wirkte. Es war indessen durchaus
nicht bezweckt, zn jeder Frage eine abschließende
und allgemein gültige Lösung zu geben> denn die
Sektionen können und sollen nicht gleiche Arbeit
leisten, sondern haben selbstverständlich dieienigen
Möglichkeit der Propaganda zu w'stlen, die den
örtlchen Verhältnißen angepatzt sind.

Zwei Themen standen schon voriges Jahr auf
der Traktandenliste: die Wahl von Frauen in
staatliche Kommissionen. Die Sektionen wurden
aufgefordert, sich eine Liste derjenigen Kommissionen

ihres Kantons anzulegen, in die ihrer Nn-
ächt nach Frauen gehören, und bei jeder Gelegenheit

Vorschläge zur Wahl von Frauen einzureichen.

Wir wissen ja, datz leider noch in vielen
Kantvnen Armen-, Waisen- und Bvrmundschafts-
kommissionen, um nur einige wenige zu nennen,
bestehen, tn denen keine einzige Frau Sitz und
Stimme hat. Sehr wichtig ist es sodann, daß nur
wirklich fähige Frcmen vorgeschlagen werden,
denn in dieser Zusammenarbeit zwischen Männern

und Frauen kaun die beste praktische
Propaganda für das Frauenstimmrecht gemacht werden.

Au längerer Aussprache gab der zweite, auch
schon letztes Jahr behandelte Punkt Anlaß: die
Presse. Bon nenem wurde auf die Wichtigkeit
hingewiesen, der Tagespresse und auch wöchentlich
erscheinenden Familien- und Fachblättern
regelmäßig Artikel aus der Franenbewegung zuzustellen.

Die bestehenden Frauenblätter sollten durch
Propaganda in den Sektionen weitere Verbrettung

finden. Von allen Zeiten wurde die Schwierigkeit

hervorgehoben, Mitarbeiterinnen zu finden,
die den Pressedienst versehen wollen: doch bestehen
schon jetzt Sektionen, wie die waadtländische, die
einen sehr gut arbeitenden Pressedienst eingerichtet

haben.
Die Propaganda bei der Jugend ist ein

Thema, das auch schon an einer Generalversammlung
des Schweiz. Verbandes für Frauenstimmrecht

zur Sprache kam, aber nicht auf grotze
Sympathie jtietz. Auch jetzt wurde allgemein die Ansicht

laut, datz nur sehr vorsichtig vorgegangen
werden könne, datz besondere Jugendgruppcn im
allgemeinen keine Znknnft hätten und datz man
sich von einer Beeinflussung der Jugend in der
Schule nur durch ganz objektiv vorgebrachte
Tatsachen Wirkung versprechen könne. Die beste
Propaganda ist diejenige im Familienkreise durch die
Mutter.

Das Thema Frauentag oder Franenstimm-
rechtstag, das auch schon eingehend vom Zentralvorstand

bearbeitet und vor einigen Jahren in
einer Generalversammlung vorgebracht und zur
Ablehnung empfohlen worden war, wagte sich

nun wieder ans Licht hervor. Die Vorschläge, die

die Veilchen ganz wie eine Mutter: ich half ihr
sticken, es ward recht gut, denn ich hab Augenmatz

und mache die Stiche sehr egal. Alles, was
mit dem Geld angefangen werden soll! — 26
Louisdvr! — Da ist so viel zu b-estreiten in der
Haushaltung, vom Hemd bis ans die Schuhe und
Schüsselchen und Töpfchen, und der Herd, der
eingefallen ist, und die Ofenplatte geplatzt: das
mutz geflickt werden, und das Wvhnzimmerchen
frisch geweißt, wo die Leute eintreten, um die
Arbeit zn bestellen. Veilchen ist von der Gattung
Mädchen, die einen Neikcntopf vor ihrem Fenster

pflegen und Absenker machen und endlich
einen grinsen Flor daraus ziehen, die wohl auch
ein Myrtenbäumchen zur Älüte bringen, aber
kein Kränzchen daraus winden. Es wäre auch
schade, me wie sie heute morgen und lächelte. —
Wir waren so vergnügt zusammen beim Sticken,
ich fädelte die Flittern und Goldbonillon auf
einen langen Faden, da ging die Arbeit viel
geschwinder: wenn sie solche Hllfe hätte, meinte sie,
dann würden die Sorgen ihr nicht so leicht über
den Kopf wachsen: ich bat sie, daß sie mich alle
Frtthmorgcn mit soll sticken lassen, dann würds
gewiß acht Tage früher fertig. Früh um vier
Uhr geht schon die Sonne aus, da kann ich sticken
bis acht Uhr, dann mutz ich zur Großmama zum
Frühstück — jetzt wirds aber die Tante nicht
erlauben, denn weil ich die Gasse gekehrt hab —
und sollt ichs heimlich tun. das wirst du mir nicht
erlauben, und sollt ichs gar unterlassen? das
will ich nicht. Mein Wort brechen, einem Mädchen,

was seinen Großvater ernährt und seine
Geschwisterkinder? — Sie weiß nichts davon,
zum Tanze zu gehen oder schön geputzt in Kleidern

ans den Freier zn warten. Und ich wollte
da ein kleines unschuldiges Fädchen umspinnen
ins Gewebe der Welt, ein einzig klein Fädchen.
und — nein, ich solls abreißen, weil sichs nicht
schickt. Ach! wo soll ich in der ereignisreichen
Welt meinen Faden anknüpfen, wenn das
Einfachste gegen den Anstand ist! — Wer hat diese
Lügen gemacht? — denn das sind wirkliche Lü¬

gemacht wurden, um eine solche auf einen
bestimmten Tag konzentrierte Propaganda wirksam
zu gestalten, waren äußerst reichhaltig. Man
sprach von Versammlungen. Plakaten, Flugblättern,

Lichtbildern, Radio und sogar von einem
Frauenumzug, aber die Verwirklichung eines
Frauenstimmrechtstagcs gewann erst Gestalt, als
Frl. Gaßmann aus Zürich den Vorschlag machte,
einen eidgenössischen Abstimmungstag dazu zu
wählen: die anwesenden Mitglieder des
Zentralvorstandes nahmen diese Anregung gerne
entgegen.

Ein besonderes Referat war den modernsten
Propagandamitteln gewidmet: Lichtbilder in den
Straßen, in Kinovorstellungen zwischen zwei
Stücken eingefügte Reklamebilder mit Text,
Mitteilungen durch Radio. Wir halten dafür, daß
gerade diesen modernsten Propagandamitteln besondere

Aufmerksamkeit geschenkt werden sollte.
Damit waren die Verhandlungen beendigt:

von allen Seiten wurde der Wunsch geäußert,
diese Zusammenkünfte regelmäßig im Herbst ab- s

zuhalten, damit die Sektionen Anregung unb
Aufmunterung zur Durchführung ihrer Winterarbeit

erhalten möchten. E. V.-Ä.

-6-
Wettbewerb zur Erlangung eines Theater¬

stückes <ür das Hrauenstimmrecht
in französischer Sprache.

Die Stimmrechtsvereinigungen der romanischen

Schweiz wollen auch ihre „Frau Wehrli"
haben, die ihnen in der Propaganda des Stimm-
rechtsgedankens helfen soll. Zn diesem Zwecke
haben sie einen Wettbewerb zur Erlangung eines
Theaterstückes in sranzösischer Sprache
ausgeschrieben, das in lebendiger nnd packender Form
die Berechtigung und die Notwendigkeit des
Jrauenstimmrechts zur Darstellung bringen soll.

Zugelassen zu diesem Wettbewerb sind alle
in der Schweiz ansässigen Personen französischer
Sprache ohne Unterschied des Geschlechtes und
der Nationalität.

Zur Venrteilnng der eingegangenen Arbeiten

wird eine Jury aus vier Personen ernannt
werden, der je ein oder eine Vertreterin der
Stimmrechtsvereinigungen von Genf, Waadt,
Neuenbnrg und dem Berner Jura angehören
wird, präsidiert von der Zentralpräsidentin des
schweizerischen Stimmrechtsoerbcmdes.

Die Jury verfügt über einen Preis von 866

Franken für die beste Arbeit, doch steht es ihr
frei, keinen Preis zuzuerkennen für den Fall, datz

keine Arbeit befriedigt, oder die Summe eventuell

auf zwei gute Arbeiten zu verteilen.
Die Theaterstücke für diesen Wettbewerb

müssen vor dem t. März kW an die genferische
Stimmrechtsvereinigllng, LZ, r«e Eticune-Dn-
mont, Gens, eingegeben werden und aus der
Enveloppe den Vermerk tragen: „Wettbeiverb für
ein Theaterstück für das Frauenstimmrecht". Sie
'ollen mit einem Decknamen gezeichnet sein: ein
zweites verschlossenes Kuvert mst demselben
Decknamen soll den wirklichen Namen des oder
der Autorin und die genaue Adresse enthalten.

Au den deulschen Reitbstagswahlen
hat der Rund deutscher Frauenvereine-
ein Flugblatt „Frauenforderungen zu den Reichstags-

und Landtagswahlen" herausgegeben, das
ich an die Frauen aller Parteien wendet nnd sie
auffordert, sür die>?e Frauensordcrnngen im
Wahlkampf einzutreten und von den Reichstags-
kandtdaten eine Stellungnahme zu ihnen zu
verlangen.

Für den neuen Reichstag, beißt es darin, ist
vom Standpunkt der Frau zu fordern:
I- Auf dem Gebiet der Volks- n.Jngendwohlsahrt:
1. Wiederherstellung des Jugendwvhlsahrtsqe-

setzes:
2. Wieüereinbringung des Gesetzes zur Bekämpfung

der Geschlechtskrankheiten in der Fassung
des bevölkerungspolitischen Ausschusses des
Reichstages:

3. Einbringung eines Verwaltungsgeietzcs sür
asoziale Personen:

4. Wiedereinbringnng des Schankstättengesetzes:
5. Sicherung des Schutzes der arbeitenden verhei¬

rateten Frau durch ausreichenden Mutterschutz:

sobald wie möglich Anschluß an das
Mutterschutzabkommen von Washington, das
schon dem alten Reichstag zugegangen ist. lEr-
wetternng der Schonnngszcit für Wöchnerinnen

auf zwölf Wochen: Einbeziehung der im
Handel angestellten Frauen):

gen. nach denen ich mich niemals richten werde!
Ach, wenn Dn hier wärst, Clemens, Dn würdest
vielleicht es der Tante so vernünftig darchellen,
datz sie nichts dagegen haben könnte. Ich hab
noch viel zu erzählen, aber nicht heut, jetzt lain
ich in den Garten mit dem Spitz, es ist schon
Nacht, ist fürcht mich nicht, wenn der Hnnd bei
mir ist —

Am 25, März. Jeden Nachmittag kommt der
Herzog, der blinde Herzog von Arcmberg, mit
einem großen Pack Revolutionsblätter, Sieyès,
Mercier, Potion, noch andre, die mit großem
Ernst am WeltgesHick weben. Das klingt ein in
meine verneinende Seele gegen alles, was ich
in der Welt gewahr werde, sie beweisen und
heben den Schleier von aller Verkehrtheit. Abends,
wenn alles fort ist. spricht die Großmama mit
mir, Mirabeau sei ein Komet, der alles entzündet,

was sich ihm nähert. Das Grotze in ihm
verstehen lernen, adle die Seele, sie macht Auszüge

aus seinen Briefen, sie gibt mir eine Nadel,
damit soll ich ins Hest stechen, welchen Satz ich

treffe, den soll ich als Gedenkspruch bewahren, sie
hatte diese Satze selbst alle gesammelt, und war
überzeugt, ich werde mit der Nadel nicht unrecht
stechen, aber ich stach in: ,Die Macht der Gewohnheit

ist eine Kette, die selbst das größte Genie
nur mit vieler Mühe bricht", und die Großmama
stutzt, ob ich den Satz nicht gar selbst erfunden
hab. Nein, liebe Großmama, hier steht er, ich
bin nicht Mirabeau, aber sein Geist ist mir ins
Blut gegangen, er wird mich ewig mahnen, nicht
von der Gewohnheit abzuhängen. Die liebe
Großmama! Adieu, mein Clemens, nnd schreib, daß
Dn kommst. Deine Bettine.

Lieber Clemens!
Wenn man aber aus den Barbara-Tag Reiser

von den Obstbäumen abschneidet und die ins
Wasser stellt, dann blühen sie im März, und das
hab ich getan, und sie blühen auch alleweil,
Apfelblüten sind zu schön! — Wär ich als Mädchen,
was die Apselblüte ist, ich wär doch wohl alles.
Liebe und herzlich Schöne. Was Du von mir,



k. Energische Förderung des Wohnungsbaues
unter Heranziehung der Hanssrancnorgaiiisa-
tionen zu beratender Mitwirkung und unter
dem Gesichtspunkt der ArbeitS- und Kräfteer-
fparnis der Hausfrauen.

II. Auf dem Gebiete der Rechtsstellung der Frau:
t. Die baldige Inangriffnahme der Umgestaltung

der Rechtsstellung der Frau als Ehefrau und
und Mutter sowie der Rechtsstellung des
unehelichen Kindes:

2. Die Sicherung der Mitwirkung der Frau in
der Rechtspflege:

3. Die Anerkennung der unbedingten Gültigkeit
des Art. 128 der Reichsverfassung für die
Rechtsstellung der weiblichen Beamten:

t. Vorlegung eines Gesetzentwurfs, wonach die
deutsche Frau bei Verheiratung mit einem
Ausländer die deutsche Staatsangehörigkeit
nicht verliert: ferner eine Einwirkung auf die
Neichsregiernng, damit sie Fühlung mit den
Regierungen des Auslandes zur Regelung der
sich aus dieser Umgestaltung des geltenden
Rechts ergebenden Folgerungen aufnimmt.

III. Betreffend Bernsssragen:
1. Vermehrte Einstellung von Frauen auf sol¬

chen Gebieten, die nach ihrer Art und Aufgabe
den bestimmten Einfluß der Frauen erfordern,
wie Schule, Fugendfürsorge, Wohlfahrtspflege
und Sozialpolitik:

2. Stärkere Beteiligung befähigter Frauen auch
in den höheren und leitenden Stellen der
Verwaltung, insbesondere auf den obengenannten
Gebieten:

3. Durchführung des Grundsatzes „Gleicher Lohn
für gleiche Leistung für Mann und Fran" in
den Veamtenbesoldungsgesetzen und in den
Tarifverträgen für die im öfentlichen Dienst
Angestellten:

4. Grundsätzliche Umgestaltung der bisherigen
Praxis des Personalabbaus und der ihr
zugrunde liegenden Beurteilung der
Erwerbsberechtigung der Frau, insbesondere die
Beseitigung von Art. 14 der Neichs-Personak-
Abbauverordnung und Wiedergutmachung des
den verheirateten Beamtinnen durch Entlassung

zugefügten Unrechts.
IV. Auf dem Gebiet der Vildungssragen:
1. Bei allen Matznahmen der Schulgesetzgebung

und Schulverwaltung mutz den Bedürfnissen
der Mädchen in gleichem Matze entsprochen
werden wie denen der Knaben:

2. Die Einheitlichkeit der höheren und fachlichen
Bildung ebenso wie der Ausbildung für das
Lehramt im ganzen Gebiet des Deutschen Reiches

ist vom Standpunkt des Mädchenschulwesens
ebenso dringend zu fordern wie aus

allgemeinen Gründen der nationalen Erziehung:
3. D e reichsgefetzltche Einführung der Fortbil¬

dungsschule für Knaben und Mädchen ist
nachdrücklich zu vertreten, dabei ist für die
Anpassung an örtliche Verhältnisse ein weiter
Svielraum zu lassen und die hauswirtschaftliche

Ausbildung der Mädchen entsprechend zu
d - ücksichtigen. Für die Gestaltung dieser
Ausbildung ist auf den durch das bremische Gesetz
über die Pslichtfortbildungsschule für die Mädchen

eingeleiteten Versuch hinzuweisen:
4. Die Ausgestaltung der weiblichen Berufsberatung,

die gleichfalls stark in Rückstand
gekommen ist, nrntz nachdrücklich verlangt werden.

Sin Senlmal für die Krankenpflegerinnen.

Am 11. November ist in Reims aus der
Esplanade Cêrès unter Sem Vorsitz von Mme.
iJuliette Adam ein Denkmal für die
Krankenpflegerinnen eingeweiht worden, die während des

-großen Krieges ein Opfer ihrer Hingabe geworden

sind. Die Feier geschah im einfachsten Rahmen,

man war der Meinung, datz die pietätvolle
Teilnahme von Kricgsverstümmelten und Eltern,
deren Söhne in den Stunden der schrecklichsten

und bittersten Not die Hilfe und die Zartheit
dieser Schwestern erfahren durften, eine würdigere

Ehrung für sie bedeute als äußeres
Gepränge.

Das Denkmal ist das Werk des Architekten
Charles Girault nnd des Bildhauers Denys
Pucch. Eine Subskription unter den Alliierten

"erbrachte die nötigen Mittel.

Vund sranzSflscher Frauenvereine.

In dieser Woche, vom 18.-20. November, hat
In Lyon die jährliche Generalversammlung des
Bundes französischer Frauenvereinc stattgefunden-

Den französischen Frauen wird von feiten
ihrer Regierung etwas mehr Anfmerksamkeit
zuteil als uns Schweizerinnen: der Stadtrat von
Lyon hat ihnen im Rathans einen feierlichen
Empfang bereitet und der Arbeitsminister Justin
iGodart, der Freund der französischen Stimm-
rechtSfranen, hat eine ihrer Sitzungen präsidiert.

—v—

Sie 11. Sozialkonserenz des Verbandes
VoZkSdienst

die am 12. November im Rathaus-Saal in Basel
stattfand, hat aufs neue den Beweis erbracht,
welch großer Beliebtheit sich diese Znsammcn-

denkst, dann könnt ich Dir verzeihen, was Du
mir und Dir weismachen willst. Fa. es ich recht
schön, denn ich hab das Pläsier davon, und Dir
fchadets nichts. Aber sei nur nicht ängstlich, datz
ich keine Apfelblüte bin, weiß und rot und goldner

Same barin, sondern daß ich vielleicht gar
so eine Nessel bin oder Distel oder Dorn, wie
Du meinst, vor denen ich mich soll hüten.

Ich hab am Feiertag nicht können schreiben,
die drei kleinen Katzen ans dem Schoß so kommod
inetnandergelegt, alle drei eingeschlafen unter der
großmächtigen Pappel im Eckelchen ans der Bank.
Soviel Blüten tanzten herunter, soviel braune
klebrigte Schalen platzten los von den Knospen,
ich dachte, was knistert doch im Baum: und später,

wie die Katzen so sanft schliefen, Sa hatte ich
"nch ein bißchen geschlafen-

An Vettine!
Sei fleihig und mache, daß Dir das bürgerliche

Mechanische im Leben nicht verächtlich wird,
es ist die Quelle von viel Geistigem, und bestrebe
Dich einer schönen Sparsamkeit. Du glaubst nicht,
wie glücklich es Dich machen wird, wenn Du
fortfährst, den Luxus und die augenblickliche Mode
zu verachten, und bloße Reinlichkeit und das
Gefällige Dich reizt, Du kannst mit allem, was Du
ersparst, einstens vieles Schöne und Vortreffliche
erschaffen. So sollte Dir auch die Zeit sein, —
geteilt in unschuldigem Genuß und in ernstem,
scelenvollem Geschäft!

Um was ich Dich aber noch bitte, so sehr ich
Dich liebe, lerne schweigen, für Dich selbst
bestehen, und sei in der Würdigung eines jeden
perecht. Nur was ewi» gefallen oder mißfallen
ckann, dem ergib Dich, «vn dem.wende. Dich. Sei

künfte vei per Industrie erfreuen. Ueber 80 Teil
nehmer hatten sich als Vertreter der Großindustrie

nnd Gemeinnützigen Gesellschaften aus der
ganzen Schweiz zusammengefunden, um die
Vorträge eines Arbeiters iHerrn Breitenstein) und
eines Fabrikanten iHerrn Bischer-Speiser) über
die Zusammenarbeit dieser beiden Stände im
Rahmen eines paritätischen Verbandes iVerband
der Arbeiter und Arbeitgeber der Basler Vand-
indnstrie) anzuhören. Die Versammlung wurde
namens der Regierung von Herrn Regiernngs-
rat Brenner begrüßt und Dr. Lorenz hielt
eine vorzügliche Einführungsrede, in welcher er
ans die Wichtigkeit der Beseelung des Arbctts-
verhältnisfes hinweist. Es ist sehr bedauerlich,
daß die persönlichen Beziehungen zwischen
Arbeiter und Fabrikant immer mehr ins Wanken
gekommen sind, dazu hat der Umstand nicht wenig

beigetragen, daß heute 23 Prozent aller
Fabriken mit der Mehrheit aller Fabrikarbeiter die
Form der Aktiengesellschaft haben. Wir werden
in Zukunft nicht mehr darum Herumkommen, daß
der Betriebsleiter wieder zu einem innerlichen
Verhältnis zum Arbeiter kommen muß.

Die beiden Referate der Männer ans der
Basler Bandindnstrie haben uns klar gezeigt,
wie wertvoll für -beide Teile es ist, wenn ein
neutraler Boden für Verkantungen vorbanden
ist und wenn Männer und Frauen von beiden
Seiten sich allfälliger Wünsche und Klagen
wohlwollend annehmen.

In der Diskussion erklärte eine Bandarbeiterin
— Verbandsmttglteö des V. A. B. — daß

es keine leichte Sache sei, die vielen Wünsche und
Begehren der Arbeiterschaft Tag für Tag zu den
Herren zu tragen, die Aufnahme dort erleichtere
es aber den Vertrauensleuten meist sehr. Von
Fabrikantenseite wurde noch darauf hingewiesen,
daß gerade durch die gualifizierten Vertreter der
Arbeitnehmer manch unerfüllbarer Wunsch und
manche unberechtigte Klage bereits in aller Stille
aufgefangen und durch Aufklärung schon geklärt
werde. Das ist auch die Erfahrung, die man
beidfeitig mit den Svzialsekretärinnen und Fa-
brikfürsorgertnnen macht, daß sie viel aufklärende
Arbeit leisten und in mancher Beziehung das
Arbeitsverhältnis bessern können, daher wurde
auch au der Konferenz darauf hingewiesen, daß
die Einstellung von Fabrikfürsorgerinnen für
Großbetriebe, besonders solche mit weiblicher
Arbeiterschaft mehr als bis jetzt ins Auge gefaßt
werden sollte.

Im weitern orientierte Frau Dr Züblin-
Spiller über „Internationale Beziehungen in der
Industrie" und machte d-e Mitteilung, datz vom
10.—26. Juni 10W in Vlissingen eine große
Konferenz für in d u st rielle Fürsorge
abgehalten werde, zu der auch Teilnehmer aus
der Schweiz erwartet werden. Da die Kosten
keine hohen sind, dagegen viele neue Anregungen
gesammelt werden können, hofft man ans rege
Beteiligung von industrieller und gemeinnütziger
Seite. E. Z.-Sp.
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Dozentinnen an schweizerischen Hochschulen.

Es ist uns kürzlich eine Liste von Docentinnen

an deutschen Universitäten in die Hände
gekommen, die ziemlich umfangreich war. Das
hat uns zu der Frage veranlaßt, wie es in dieser

Beziehung wohl bei uns in der Schweiz stehe.

Wir haben daraufhin eine Rundfrage in unsern
schweizerischen Universitätsstädten veranstaltet.
Die Liste ist immerhin etwas länger ausgefallen,
als wir bet unserer bekannten, wenig frauen-
fre-undlichen öffentlichen Meinung erwarteten.
Wir glauben, es werde unsere Leserinnen
interessieren, einmal im Zusammenhnag unsere
schweizerischen Docentinnen kennen zu lernen.
Unnötig aber wohl die Bemerkung vorauszuschicken,
keine allzugrotzen Hoffnungen daran zu knüpfen.
Denn die Laufbahn der Akademikerin ist bei

uns, wie übrigens auch anderwärts, noch sehr

unsicher und mit vielen Vorurteilen und Hindernissen

besät. „Es ist bei uns noch durchweg so,"

schreibt eine unserer ersten nnd geschätztesten Nni-
verfltätsprofefsorinnen auf unsere Anfrage, „daß

für staatliche Stellen in erster Linie Männer
gewonnen werden und sogar werden sehr
mittelmäßige Kandidaten sehr tüchtigen weiblichen
vorgezogen. Die Aussichten für Frauen, in der
akademischen Karriere weiter zu kommen, sind sehr

unsichere. Eine Znsammenstellung dieser momentan

tätigen Frauen könnte leicht ein unrichtiges
Bild der wahren Verhältnisse schaffen und
Hoffnungen wecken, die nicht verwirrlicht werden."

Es lesen also im Wintersemester 1024/25 in
Zürich: Pros. Dr. Hedwig Frey (für Anatomie):
1. Anatomie des Blut- und Lymphgefäßsystems,

mit Demonstrationen.
2. Ausgewählte Kapitel ans der Histologie (mit

diagnostischen Uebungen).

3. Ausgewählte Kapitel aus der Anatomie mit
Stius-Befprechungen.

4. Ferner als Prosektor mit Prof. Felix
gemeinsam: Drei Kurse Präparierttbungen in
Anatomie.
Prof. Dr. Marie Daiber (für Zoologie).

1. Mit Prof. Hescheler zusammen: Zoologisch

fleißig in Deinen Gedanken, daß heißt fei lebendig

im Geist, sehne Dich nach keiner andern Welt
als nach jener andern, -die in dieser schon lebt,
für -den, der sie findet, und Du wirst sie finden,
denn allen Wesen, die mit einem edlen Durst
nach dem Ewigen um sich blicken, denen gestaltet
sich das Unsichtbare: der Geist aller Dinge erblühet

in schöner Form um sie, und das ist jene
bessere Welt, nach der man sich sehnt, sie ist um uns.
— Die Kunst und ihr stiller, einziger Tempel:
ein reines unschuldiges und stolzes Herz. —

--0—

SKSS Kss ZSà'Zî -
pou Clemens Brentano.
Sprich ans der Ferne,
Heimliche Welt,
Die sich so gerne
Zu mir gesellt!

Wenn das Abendrot niedergesunken,
Keine freudige Farbe mehr spricht,
Und die Kränze stillenchtender Funken
Die Nacht »m die schattige Stirne mir flieht.

Wehet der Sterne
Heiliger Sinn
Leis durch die Ferne
Bis zu mir hin!

Wenn des Mondes still lindernde Tränen
Lösen der Nächte verborgenes Weh,
Dann wehet der Friede. In goldenen Kähnen
.Skbjffeu die Geister .imà himmlischen See.

vergleichend-anatomisches Vollpraktikum für
Vorgerückte.

2. Mit Prof. Hescheler: Leitung selbständiger
Arbeiten für Absolventen des Vollpraktikums.

3. Zootomifch-mikrvskopischer Nàngskurs für
Anfänger.

4. Vergleichende Embryologie wirbelloser Tiere.
Privatdozentin Dr. Clara ZoKikofer
(Botanik) :

1. Morphologie »nd Physiologie der Bakterien.
2. Mit Prof. Ernst: Besprechung neuerer

Arbeiten aus den Gebieten der allgemeinen
Botanik.
Bern. Privatdocentin Dr. Gctzowa: (Medizinische

Fakultät):
Ausgewähltes Kapitel aus der experimen-

tcllen pathologischen Anatomie, mit Demonstrationen

für Vorgerücktere.
Prof. Dr. Anna Tnmarkin (Philosophische

Fakultät):
1. Die Geschichte der neueren Philosophie bei

Kant.
2. Die Geschichte des Seclenbegriffs.
3. Lektüre und Besprechung von Plato's „Phä-

don".
4. Philosophisches Seminar: Leibnitz.

Privatdocentin Dr. Gertrud Wolvx (Philos.
Fakultät) :

1. Kurs für die Untersuchung der Körpcrflüssig-
keiten.

2. Untersuchungen der hydrolytischen und
oxydierende Fermente von Tieren nnd Pflanzen.

3. Theoretische Biologie.
4. Die modernen Gärungstheorien und

verwandte Probleme.
Frl. Dr. Herking (Lehramtsschule): Franz.

Lektüre mit Interpretations-, Sprach-, und Vor-
tragsttbungen.

Basel. Lektorin Elsa Mahler:
1. Russisch für Anfänger.
2. Russisch für Vorgeschrittene (Lektüre und

grammat. Interpretation. Auswahl aus
russischen Klassikern).

3. Turgenlew (Lektüre, Fortsetzung).
4. F. Dostojewski, sein Leben und sein Werk

(für Hörer aller Fakultäten).
Neuenburg. Privatdozentin Dr. phil.

Rigaud (Philos. Fakultät) liest diesen Winter nicht.
Ihr Thema im Winter 23/24 lautete „Marguerite

be Navarre".
Lausanne. Fran Dr. phil. Baric. Lehrcmf-

trag: Moderne deutsche Lyrik.
Genf. Pros. Dr. Lina Stern (Medizinische

Fakultät): Physiologische Chemie.

Privatdszsntin Dr. Liondre Gonrfein-Welt
(Augenheilkunde):

1. Auzsnspiegelknrs.
2. Re fraktionsbestlmmnng.

Privatdozcntin Dr. Jba Welt (Naturgeschichte):

1. Praktische Einführung in die Biochemie.
2. Geschichte der Chemie.

Privatdszentin Dr. Panlinc Long (Philosoph.
Fakultät): Nniersuchnngen über die Musik in der
Schweiz. D.

NaWn an einem Kongreß Wr
MiameWesen.

Kürzlich hat in London ein Reklamekongreß
stattgesunden, an dem über 5600 Delegierte auö
allen Ländern, darunter 2000 Delegierte allein
ans den Vereinigten Staaten teilnahmen. Auch
aus der Schweiz haben 20 Delegierte aus den
Kreisen der Industrie, des Detailhandels, des
Zeirungswesens, der Druckerei, der Lithographie
und des Plakat-, Annoncen- und Neklamewesens
teilgenommen.

Unter den 2000 amerikanischen Delegierten
befanden sich etwa 700 Frauen. Die Führerin dieser

amerikanischen Geschäftsfrauen, die Sekretärin
der Vereinigten Anzeigenklubs der Wetr,

Mrs. Stella Bowman, erklärte, daß die Frauen
sich besonders gut für die Geschästspropvganda
eignen. Es gibt Frauen in den Vereinigten Staaten,

Sie als Neklamechefs 10,000 Dollars im Jahr
verdienen. „Der erstaunliche Erfolg der Frauen
im Geschäftsleben nach dem Kriege", so meinte
sie, „ist wohl hauptsächlich auf ihre Fähigkeit
zurückzuführen, sich mit Einzelheiten zu beschäftigen,
während die Männer oft über ihren großen Ideen
die Wichtigkeit der scheinbaren Kleinigkeiten ver-

Glänzender Lleder
.Klingender Laus
Ringelt sich nieedr.
Wallet hinauf!

Wenn der Mitternacht heiliges G-auen
Bang durch die dunkeln Wälder hinschleicht
Und die Büsche gar wunderst«» schauen,
Alles -ich finster, tief sinnig bezeugt:

Wandelt im Dunkeln
Freundliches Spiel:
tstill Lichter funkeln.
Schimmerndes Ziel!

Alles ist freundlich wohlwollend verbunden,
Bietet sich tröstend und trauernd die Hand.
Sind durch die Nächte die Lichter gewunden.
Alles ist ewig im Innern verwandt.

Sprich aus der Ferne,
Heimliche Welt,
Die sich so gerne
Z« mir gesellt!
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Kleine Nachrichten.
D«r Nobelpreis an Ladislaw Neymont.
Die schwedische Akademie bestimmte den

Nobelpreis für Literatur für das Jahr 1924
dem polnischen Schriftsteller Ladislaw Reymont
für seinen Roman „Die Bauern". (Der
Roman „Die Banern" ist auch deutsch bei Engen
Diederichs. in Jena.erschienen-)

Unter dieser Rubrik werden wir in Zukunft
alle unsere besondern Frauenintereüen betreffenden

Vortrage und Veranstaltungen veröffentlichen.
die uns zur Kenntnis gebracht werden.

Wir bitten, von dieser Rubrik lebhaften Gebrauch
zu machen in der Meinung, damit unterm Vor-
tragswesen erhebliche Dienste zu leisten. Um
den Neferentenanstausch gleich zum vornherein
z» organisieren, bitten wir. iewellen die genauen
Adretten der Referenten, sowie genane Zeit und
Ort der Veranstaltung beizufügen.

Mitteilungen für diese Rubrik müssen snä-
testens bis Dienstag der der Vergnstgltnng
vorangehenden Woche in unsern Händen

sein D. Red.

Zürich: Mittwoch, hen 26. November, nachmit¬
tags 3K! Uhr, in der „Spindel", Talstr. 18:
Zusammenkunft des Vorstandes vom Kan-
tonal-Z'ircherUchen Nicnd für
Frauenstimmrecht mit den Vertrauensleuten ans
der Umgebung von Zürich. Ansprache über
die Nenbslebung des Interesses an der
Franenftimmrechtsbemegnng.

Freitag, den 28. November, abends halb
0 Uhr, in der „Spindel", Talstr. 18.
Internationale Frauenliga für Frieden und
Freiheit, Gruppe Zürich: „Die gegenwärtige

Jndensrage", von Prof. Dr. Ludwig
Köhler.

Lnzern: Mittwoch, den 26. November, abends
8 Uhr, Kantonsschule, Zimmer 37. Verein

«er von Frl. Joh. H elbli ng.
Ölten: Lila Wenger, Vorlesungen ans eigenen

Werken.

Chur: Donnerstag, den 27. November, abends
8 Uhr, im Qnaderschnlbans. Franenbil-
dimgsknrse: Ans der Geschichte der Medizin

vvn Herrn Dr. med. Köhl, Viktoriastraste.

Ver«: Dienstag, den 25. November, abends 8

Uhr, im Großratssaal. Abstinsntsnvcrcine:
Aufgaben der Drin.kersssr-a-ge von Herrn
Gemeinderat Lohner, Thun.

Montag, den 24. Nov., abends 8 Uhr: im
Frauenrest. Daheim. Bernischer Frauen»
Snnd: Entwicklung, Pflege und Ernährung
des Säuglings und Kleinkindes von Frau
Dr. S ch u z - B a s ch o M ' Kr. 2.

Samstag, den 22. November, abends 3

Uhr, im Konferenzsaal der französischen
Kirche. Hephata-Vcrein: Vortragsabend
über Schwerhörigen-Fürsorge von Herrn
Dr. Naaflaub, Frl. F. Schelling
und Herrn A. Zoß.

Sonntag, den 23. bis Mittwoch, 26.

November, Chorkapelle der franz. Kirche:
Ausstellung für Schwerhörigen-Fürsorge.

Dienstag den 25. und Mittwoch den
26. November, im Konferenzsaal der franz.
Kirche: Bazar zn Gnnsten der
Schwerhörigen-Fürsorge.

St. Gallen: Donnerstag, den 27. Nvvemb., abends
8 Uhr, in der Aula der Handelshochschule.
Union für Franenbestrebitngen: Neuere
Ernährnngsproblcme vvn Frl. M. Gauß,
Kantonale HauswirtschaftSinsxektvrin. —
7 ienstag, den 25. N -ember, abends 8 Uhr,
im Parterresaal des neuen Museums.
Frauenzsntrale: Auswahl der Lektüre für
Schüler höherer Lehrstnsen von Herrn H.

Nosenmund, Lehrer an der
Mädchenrealschule Talhof.

gessen. Es besteht kein Gegensatz zwischen den
Geschlechtern in der amerikanischen Geschäftswelt,
sondern die Männer erkennen rückhaltlos an, daß
sie in manchen Dingen vvn den Frauen geschlagen

werben."

Redaktion: Fraueninteressen u. Allgemeines:
Helene David, St. Gallen. Tellstr. 10. Tel. 25.13.

Politisches: Inland: Julie Merz. Bern, Depvt-
straße 14: Ausland: Elisabeth Flühmann.
Aarau, Zelglistraße 8 (interimistisch).

Feuilleton: Dr. Emmi L. Wähler, Aaran, Zelglistraße

52.

S ch r i f t l e i t u n g: Frau Helene David.

Schweizerischer Notizkalendcr, Taschennvtizbuch
für jedermann. 33. Jahrgang 1025. 160 Sei-
ten. Preis in geschmeidigem Leinwandcin-
band Fr, 2.—. Druck und Verlag von Büchler

u, Cie. in Bern. Durch jede Buch- und
Papierhanölung zu beziehen.

Die Zuteilung des Nobelpreises für Physik
und Chemie wird bis Juni 1925

hinausgeschoben werden.

Lndo Moritz Hartmann f.
Wie aus Wien gemeldet wird, ist der

bekannte Historiker, 50jährig, einem Krcbsleiden
erlegen. Sein Hauptwerk ist die Geschichte
Italiens im Mittelaltcr, die noch nicht vollendet ist.
Er gab auch im Verein mit verschiedenen
Fachgelehrten eine Weltgeschichte in gemeinverständlicher

Darstellung heraus, in welcher er selber
die ältere römische Geschichte nnd den Untergang
der alten Welt behandelt hat. Am Ferienkurs
der schweiz. Mittelichnllehrcr, der im Oktober in
Basel stattfand, sollte der Gelehrte über den
Ausgang der Antike sprechen, nnd mancher Historiker

hatte seine Anmeldung für den Kurs wohl
im Hinblick auf diese Vortrage geschrieben, die
leider nicht abgehalten werden konnten. h.

Vom GMck durchstrahlt
sind die tausenden von Hausfrauen, welche die so

verbreitete karamelisierte Feigencichorie Eykos erprobt und
heule als ihren einzigen Kasseezusa ' verwende», weil fein
im Aroma, ausgiebig und sehr gesund. Aber nicht um
gelbe Pakete verlangen, sondern echte Kiinzle's

SVK <DS
Ladcnpr.: Sykos 0.50, Birgo I.4V. N. A. G. O., Ollen.
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1210 (neue Organisation)
Pensionat. Orünlliiohv Krlsrnung ller kran/.üsischea
und fremden Lpraodsn. Kanll- unll Kunstarbsitev,
dlalon, Niisik. Knuskaltungs- unll Kochschuls. Kr
lernen aller Kausacbsiton. Prospekt unll llcksien?, n

MIMM Hl M
Telephon Bollwerk 1Z.33 Dtihlhö.'zltweg 14

Kochkursc stir leine und gnt bürgerliche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte uiid Referenzen
durch die Leitung Tel. M. Zimmerman«. 1136

plîWRMXWîkMjâ»
Witikonerstr. 7.DKI0K 7 — del. Kottingvn 29.02

MsI-kêM!I«WIê^IWl!eMM"
^îrckders (Lkrn).

Naxinium 10 Lebülsrinnen. 1272

k?. îis.HZMAiiMêr«sàU^n;wîî
Aîdlsolàckt siiàns. 1!ssiidàîâtio>t /Iinviswil
dlvrven- u. (Zsmütskranko. KntwSknungsknren
(Mkorivl. Nvrpkium, lîokain etc.) Lor^l. ?i>eke. Oexx?. 189t

»auLsiZit Vi». V5^nn?ep. LIiokar?t V?. îirs>^euì>Ldì.

LíûZ ZWMNZî!tv Netten
'kelspdon 2.43

de6iir!lîj>e unà Serien^aste. « psnsîiliLpre!^
von l^r. 8 5l) a - Prospekte unâ àskunkì
cl -rcii Uie lndaderln:
1238 verîa V»KeU.

SennrUN ^4

c>ver>sr>izî»oo in. u. «.
kestoingericht. physikalisch - lliätstischs Kuianslalt.
^Vlntvrkuo«,!. KînAvdautv 8vnn«ndnllanlags.
Krtolgroieho Beh.inlll. v àllernvorkalkung, Oickt, liheu-
matismus, lîlutannut, hiervon-, It or/.-, kàrcu-, Ver-
llauungs- v.. 2iucke>krankk.. llüekstaiillo v. Orippo etc.
III. prosp. h', Danxeison-lZrauer. Dr. mell. v. Legvssvr.

I Wf.nji Kl rub Krkolungsdsim mil vogoiar.
à, 'v-ki K'» inM« u. Kormalkost tZoiegonn.?.u Lonavii»
u Dassel hällorn Diätkur, pens 7-8 Kr. iiâlt^sêtîll klMkU.

ttîZcvdc»!kî°LiLs

MÄiZW8l!KV
i-Llîîiàoll
vbeiViSZe?! AgZ

8omnmr unll Vintsr geötknet. Pensionspreis van
Kr. 9.— on. iXähors ^^zjiuutt llurch: Lehwcstor

tloiina Kissiing, Làvester Okristino dlallig.

UMêAlZkN! M
doim Badnhok

Komfortable ?.!mmer. Kilt. Likuvgsr.immer.
Lorgtäliigv Küche. 'Irinkgsllltrsi.

HîkokoZk?Lies îîLSîaurant
MEIWWW l.ûMLNstr. S

Nittagsssen V. Kr. 1.— bis 2.2V, stets irisches Oobäck

Oemsinnûiî:iger Kraueuvervin
1139 vor Stallt Kni-cern.

kW«» .ZWW"

Berner KoMurse »»«
für Frauen und Töchter î

Kursleiter: Alex. Buchhofer, Otiok lls cuisine, Iunkcrngasse Nr. 34, Bern »
Assislentin: Frau Emma Suter-Auchhofer. K^4 «

^ WUer koWlêZter Kurs mm ß. Mmr Sis K. Fehrmr ^ ß
Gutbürgerliche sowie »eine Privat-, Hotel-, und Restaurationskiiche. M

Vuthhsfsrs Schtveiz. Kochlehrbnch, 6. Viusiage, solid und eleg. geb. Fr. 17.— A
Zu beziehen unter obiger Ädresse. Prospekte gratis u. franko Gê'tMG

l«/ 7^
ätL ^oc/l/ »kcH/

às F-6^ so F6so^?05»r/

<?63ic/z/e?' eoe/'à/? i/i/' i2?s

lleller kann llis wunllsibaren
italie nlzcken ^eliststicksi' eien

mit ller vveltberübmt'n

„Osvsr Wlelrsllraus"
selbst darstellen,
prämiert mit golllenen die-
llaillen ller dlinisterien kür
llnterriedts-Vessn »all
llanllel null Inllustlie

UllMülW!
?og»sndur^

keginn llerKrausnbilllnngskrirss kilr Kiloliterdlitts ^pri
unll dlitts Löst!.. Kraktisebs nnll tkeoretisebe Käeder.
Kinllerxürtnerinnenkurse. dlässige Kreise. Waller-
keim Sonnvgg nimmt llas L-sn/.e lladr Kinller sellsn
Alters ant. Prospekte nnll nähere àskunkt llurek llis
bsiteriir 11VV listens kîopp.

Gon êgel. TöchtetZuftiiut Horgen.

MD-1« ZMsWMkîe
Knebsgiim Z. November und 1. Mai.

Prospekte versenden: Pfarrer Vanmam«. Horgen und
1221 D. Haederlin. Borsieherin.

^iî!ê ß'KMZ 8«tlS K8 WU l ZDZüZ5. ljU^ì'8
Knbventionnlls par la Kontêclêration I Iles

préparation aux oarriàrss ll'ar.Iiviiês sociales.
Semestre ll'kîver ll» 21 octobre 1924au 21 mars 192ô
.Ko^er" pour les lltulliantes lls l'Kcolo et lles
sieves ménagères. — programme: KO cent. — lier,-

-r.Ements parle Leerstariat, kue tlbs. Konn t 6.

In rnsìo s

K. SSVSZ'RIl.
llvr Lebrvsi?. ist llas beben tür vins ernste

nnll foi n begabte Klavierkünslierin ein tiir sie
Kcballen bringsnlles unll nnvürlliges. llrsaeben
unll/zVi'Kungen. Wie ist es anllersvo? Kritische

üelsuebtur.g. Der ernste» unll llenksallen
Krauen weit gsvillmot. kZroolriert Kr. 2— «n

Leverin postebsek à. III/38S3

Kloklivtsrant

V?ikc!srvsrkäufsr
gssuctii

Kreis ller Nasodins mit
illustriertem Katalog, ller

über 2VV Hbbilllangen von
Zeichnungen lür Polstsr, Lalon-

unll Lodlakimmergarnitursn, Klei-
llervsrxivrungen nnll Untsebmuek,

Ltiekvreisn kilr Kirchen u.s rv. enthält,
sowie genaue Krkiärung, mit welcher

ein jollos Kinll oknv behier llas Ltioksn
selbst lernen kann, frei ins ilaus, einsebl.

aller Spesen Sodw. Kr. 6.75.

Gablungen sinll bei Kestsllung ?.u richten an
llis Postsebeck-Iîeebnung ^itriob Ko. VIII/11, 358.

(Kaebnakmesonllnngen worllsa nicht gemacht)

4hlaoe in grdssoron Ort.schalten.

6/ì.s^î,.

uncl ^ctâ
i'n or n oc:n c^srVàlonsîct^

înclsl v/irc^.

iiânclûcl,. lzequsrn. ^okonlierl
Ol?ne ^aclilsi! sûr LsweîsssààS

àI»onomi»cfH

lx!k!:k4k^.vklK -l.ei>I2et/kìS-^S.-
IlsberaU erkâltllàî

§

;
z

5

§

5

î
;
î
;
5

O
llàì ist ss ^sit, ci is

Wsilinaskts-uPsitsn ?u bsginnsni

iiânllschviklsinkii
weiss unll tarbig in ausgesucht schönen

cZualitâtsn tinllsn sis bssonllsrs
günstig im 1282

LMigllmkiitlM

Wi N Ms«!. M
Lihlstr. 3, I. Ktsgs

Verlangen Lie IVIustorl

KUM

Z

L'

§

;
î
;
;
ü

z

;
prsvdtises.iippîAesvlKsr
àvk UM- LlkîliW ^r
K8 KNtt, vo ailes anclere versait. lVìekrere
tauseuà lodeudste ttnerkenriun^ea u. dlacdbe-
8'elluvken. Qr. ?l I^r. Z.75. Virkendl.-8kam-

voao.cl. Lesîe.ZlX^ìs. klrkendl..Lrème îroclc. tlaare?r.3.-
u. S.— p. Dose. 5eine sìrnlka-^oilett?»8eîfe I^r. LrkiilU. ln
vielen sìpntlieàeri, vro^srîen unà L0îlkeursse8ck. oàer tlurck
lììpenkrSutel'-entt'ale ain 8t. Vottkarä, ?aî«îo.

Leinwand
Jold- u. Kiicktenschiirzen

Handtiicher
Tischzeug r- «h Gervîetien

Handarbeitsstoffe
bunte Bauernleinen îc.
beziehen Dievvrleilhiist durch

3 Psyer SKlesthe^m

îî8îiîûî à !8sns au mein5ciiîi xL è'linekiì aux
I ee.r iè.es öilucsUvez. »? ^eliol cls ì'enlsnt.-pcZcia^o^ie- Lia^eà
i-i K1îì>8«n cl, 8 pelîlz - Lns. anormaux - protection cle l'enkance.
Orientation orosezsionuelie 8ern. â'tnver: !5 oc«.>22 mar«. 8em.

I u'6!6: liiavril-lSjuiìlet Pr.pro^r. s'sâr.î ru OK.Konnet Oenève.

Z»MkM!VSZMWUZZ
î^l iv'»iii>inik I)r. Ninj«lttnnn. 3t. tìullvn
D r l>e" riiî S. chivêiniier degiiuMèv? iier: >.mà ««>:>> eigizs s-
/imeiÄ« en eticezeiûiWvîviiiM. l>r. înâb! llurcii Sie l.e luiig. ^

PeftalszZi-Mehl
wird als Sliiràuugsmitlcl silr Rckoiivglcszente», Blutarme
und Magenleidende in alien Spitälern gebraucht. Es ist
das beste, angenehmste und billigste Feiihsiiick sllr Erwachsene.

Das beste Nahrungsmittel fiir Kinder, beschleunigt
die Entwicklung der Knochen und Muskeln und entjcrnt
die Kinderdiarrhöc. 128V

Die Büchse zu Z?r. 2.W überall zu habe».

DM-SW
^ ».k^ìlivàse L.IesiiwWt.klus!

^ preis Kr. 1.75

Hausmittel 1 Hanges
von unübortrokkeusr Keil-
Wirkung kür a!>e wunllen
Steilen, Kramplallern, okk.

keine, Kasmvrrkoillvn,
Ilautleillen, Klovdten,
Kranll - Schällen, 4Vo!k,
Krostbenlen u. Insekten-
stroke, in alien Apotheken.

Oensralllspot:
51. IsicnliS-tvlîliià. ÜS^l l
ÄZkMML
MWllWU

ZZ.Ni8MUMe t?7»

Iv Stuck
20
so »

lo» „

ZM
S.SV

lo.U
zz.—
4l.-

ZZZ â gr
S.2Ü S.Sll

lz.sc
29.—
SZ —

ll.40
26 —
<7.—

Irsnko gegen kiackuskine von

kkîlàgiìlîiWôîitksIti.Z
Nul Vunsà ein Oratlsstüclc

Dès Frau
v. Dr. mell. Herm. Paul! mit 65 Abbildungen müssen
Frauen u. ernmchs. Töchler lesen. Mit tiefem sitil. Ernst

s behandelt hier ein erfahr. Arzt die schwierigsten Fragen
> des Frauenlebens. Das Studium dieses sei» empjun-
I denen Werkes ist gleichzeitig ein liter..rstcher Genuh
j Pr.is 5 Fr. Beri. portosr. bei Einzahl, aus Postscheckkonto

VlllIVZW Hirs-Atmftedt, Risschlikon.

MU Ma Sîê?
Wünsche» Sie sich eine Gewichtszunahme und
blühendes Aussehen, dann verlangen Sie sofort die Gratis-
prode Nr. 4 von unserm idealen, stärkenden Nähr-
mitiel. Sie werden sich vorteilhast verändern. 8211

î! 244 Adresse: MMus-Veàd. Sè. Gallen.

AîZekerSîeZî
I-ettte Xeàs! ou. L'IÜLste p/'Lize. Direkter Ver8suâ an
private. Verlaufen Lie 8otort iZie iVlugtsrsenZunA. Ver^
Asuàu8 V. U»»Ä»vdlo, Vera, klîâeasìr. 45. lZZb

sinll llsssdald so vsr-
hrsitet, weil beute ein
Lebubwerk getrng wlrll
llas ll. anatomisch
richtigen,soboneuKorm llss

KuLes spottet.

vaeb bssonllorul.eistsn
bergestviit, kleiden gut
u. verhüten KuLIeillen.
Verlangen 8is prosp.
nnll Kaebwels ller Ver-

kaulsstellen durch

?rotdos, viel 23.

Nur Franken t.SV
Kost. 1 DtxhübsehsKeujakrsgratnIatioos
Karten mit Knvorts, Kam« nnll Wohnort
lles tiestsllsrs bedruckt. Oski. gan? llsnt-

liob schreiben. 1265

kuelillfilellefei Lö. Mgger 4 kie»" IrlUlera.

Vc»--t»sr> sstc>kks
îlsOtrclsc-ksr,

Sokstcisssr»
^visc:tt>wâsc:t>s

lI>srr»sr»wüsc:tAS
Ssttwâscks

St (Dcz.
Vorbang-Kabrikation, poststr. 18, I. Lt., 8t. 0allen

Nusìersevllnngen auk Verlangen. 12V4

Jede Mutter W
der das Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt, lößt
sich beraten von Dr. mell. R. Flachs in seinem Werk

„Bas Kind und seine Pflege"
Preis 3 Fr. Vers, portofrei bei Einzahlung auf
Postscheckkonto Vlll 1V236 Hirs-Almstedt. Rüschltkon.

LwvQic:»
ist llasaksolntnnschäll-
liebe Nüttvl „K^gro"
gvkunllvn, welobos
den überaus lästigen
Kuss» nnll avdsvl-
svkvsiss nicht vor-
treibt, snnll. vvrkvtst.

^Ilolnllopot tiss
Üigi-Iijiiiüielte. tuiceii!Z

preii pn. 3.-» uer plazcke

!!M!M iìlkllìlZxlî l

Hlnueu- plèZ lieMMI
onlsino, oonpv et oon-
section. Slsvehissags.
darllinage. 1264

KKUNcaiS
biMIW «Sü M liWIMllM

tiello situation.
»>r. Rk. u. à V pmemÄ
Dss maintoaantlnscrip
tions pour Hvril IS25

Sslnste

IWimilelii
doppelt gcsüllt, assortierte
Füllungen, versende direkt an^

Private per Kilo für nur
Fr. A.W. Wiederverk. Na«
bait. Gr. Ausm. tu Biskuits.

^ S .Lulk. Brugg 8S7.

Ms»«
in 1277

Wpenzeker Fladen.

hanlgleSerli
nnd ^füllten Bibern s

cinpfiehlt zu gest. Abnahme
Konditorei Kürstei er.

Speicher (Appenzell).

Tessiner Produkte.
Kastanien In. Qualität zu

3V Cts. per Kilo,
Baumniiffe zuMCts.p.Kg.
la. Salami zu Fr. 8.-p. Kg.
IVütdrlch-Oianini, Lrion»

s. N. 1231

AWWkMWM
Bier. Wein. Most. Himbeer« Zitronen «Saft und

Sirnpe, Früchten »Aroma «Sirup für Heißgetränke
(Rhum-, Grog-, Gltth-Puusch). MS?" Bellebig kombinier«
in Kisten à 24V- Flaschen erhältlich. 1229

WWkiWAMAH.MMls
Drebberbücher^

find stumme Helfer!
Langjährige Leide» verschivinden. Sorgenkiuderblliheu
auf. Aerzte empfehlen Drebber's Lehrkurse ihren
Patienten. Geheilte bestellen dieselben für ihre ganze

Verwandtschaft. Immer neue Dankbriefe.
S. Die Grenzen

-.»M«« w
Nahrung

3. MHUWMfe
4. Lelhs-heîtuchi
5. Rk'îkigUNgS-

AtêM
k. GeVuuîîNschS'

iuug
8. Her Darm

i.zo
i.v«
IM

î-
1.ZS

l.-

verErmüvung Fr.l-
17. Wahre Blut-

armut
18. Hiätzeltel Ver

MHê
1g.MWWfel
A. Billige Mt-

Wche
88. Krel-shêilung

-W

1.W
1ÜV

î-
Kursus I: ..ViMâîs zur GkfmÄheit Nr. 18.7S

Kursus n- .Las SêWMe Leben" IS —
Versand gegen Nachnahme.

Eine Smiat.-Badcmeisicrin schreibt:

„Ihre Lehrwerke sind so herrlich geschrieben und eine

wahre Fundgrube, daß ich nicht anders kann, als dem

edlen Menschenfreund von Herzen zu danke«. Es ist

ein Genuß, sich darin zu vsrtiesen. Heule bin ich

beauftragt morde», siir zwei Damen Ihre Lehrkurse zu
bestelle». Ich persönlich bitte noch um baldige Zusendung

folgender Schriften (jolgen Titel) und zuletzt nochmals

um das herrliche Werk: „Das bewußte Leben". Ich
möchte auch meine lieben Angehörigen damit erfreuen."

Blaue 1245
Tessiner Tafeltrauben
10 Kg. Kiste Fr. 5.65.

Schöne Kastanie«
15 Kg. Sack Fr. 5.95.

Noi-ganti «i Oo» kugano

/5/ <7Âîeà,

'

Malaga ^o?
Direkter Import seit 3V

Iahren. Laut amtlicher Analyse

echt und feine Qualität.
Liefere als Probe 5 Liter à
Fr. 2.5V franko per Post.
In Fässern von 16, 32, 64
Litern rc. bedeutend billiger.
Eine Frau kam und sagte:
„So, jetzt ist es mir wieder
wohl von Eurem Malaga."

Lieserant mit Garantie:
Ed. Lutz, in Lutzenberg
bei Rhelneck (St. Gallen).

Hyazinthen, starke Zwiebel,

für Töpfe und Gläser,
i» 8 Farben mit Namen,
per St. 60 Cts.,

Tulpen in 8 Farben per
St. 20 Cts..

Crocus in 5 Farben per
St. 10 Eis.,

Ranunkeln 6 Eis.,
Anemonen 15 Cts.^ Losia 6
Cts., gesüliie Narzissen per
St. 25 Cts.. Mad-vlen in
Prachimischmig per St. 20

Cts., 10 St. Fr. 1.50, Gar-
iennelsten per St. 6 Cts.

empfiehlt 1278
Ad. MM. TiÄiküiW.

1263

Drebbsr's MWchuls
SchrìfSeàger Easty

Trins (Graubünden).

kür,junge stullierallv Keule
Komilionlodon. piano.

Komkort. 1221
Bescheidene preise.

Kuv llo Kxv»61du-, Osn?



liumm-r q? Schweizer 5rauenblan
Vorschläge zur Umgestaltung des Rechts der

Ehescheidung und der elterlichen Gewalt*
Im Auftrage des Bundes deutscher Fraucnvreine
versaht von Dr. jur, Marie Mnnk, Berlin, 1923.

In auherordentlich klaren, auch für Laien
leicht faßlichen Ausführungen äußert sich Dr.
Marie Munk lsie ist der erste weibliche Rechtsanwalt

Deutschlands) zu den Bestimmungen des

deutschen bürgerlichen Gesetzbuches (BGB) über
die Ehescheidung uud ihre Wirkungen.

Das deutsche Gesetzbuch kennt, wie das unsrige,
neben den absoluten Ehescheidungsgrttnden den

der Ehezerrüttung? jedoch mit dem Unterschiede

in der Beurteilung, baß im deutschen Recht die
Zerrüttung durch die Schuld eines der beiden
Ehegatten hervorgerufen sein muß, während bei
uns der Zustand tiefer Zerrüttung als Eheschet-

dungsgrund zulässig ist und allein der Anspruch
auf Entschädigung eines der Ehegatten von der
Schuldfrage abhängig gemacht wird.

Den Schwerpunkt ihrer Kritik und ihrer
Forderungen verlegt Dr. Munk auf die Tatsache, daß
nach heutigem Recht — von Geisteskrankheit
abgesehen — keine Scheidung ausgesprochen werden
darf, ohne daß der angeklagte oder auch beide
Gatten als schuldig an der Zerrüttung ihrer Ehe
erklärt werden. An Hand von Beispielen wird
dargeleg, daß häufig krankhafte oder erbliche
Veranlagung Differenzen ins tägliche Leben oder
in die geschlechtlichen Beziehungen hineintragen
kann, die zur schwersten Zerrüttung führen, ohne
daß von irgendeinem Verschulde» die Rede sein
könne. Solche Ehen müssen dann entweder dem

Scheine nach weitergeführt werden — sie berauben

dann nicht selten zwei Menschen ihrer
Lebenskraft und ihrer Lebensfrende —, oder aber
es opfert sich einer der Ehegatten und nimmt vor
Gericht eine fiktive Schuld auf sich, um die Ehe,
die beiden zur Last geworden ist, lösen zu können.
Solche allerdings zugestandene, in Wirklichkeit
aber gar nicht vorhandene Schuld kann die
schwerste» Folgen in bezug auf .Kinderzuspruch
und auf die zivile Stellung der Ehegatten haben.

Zur Sanierung dieser Verhältnisse fordert
Dr. Munk im Auftrage des Bundes deutscher

Franenvereiue die Erweiterung der
Ehescheidungsgründe in vierfacher Richtung:

a) Daß die Scheidung bei Zerrüttung der
Ehe ohne Nachweis eines Verschuldens möglich
ist, und daß jeder Ehegatte, auch derjenige
Ehegatte, der die Ehezerrüttung schuldhaft herbeigeführt

hat, die Scheidung verlangen kann.
b) Daß die Scheidung wegen Geisteskrankheit

zulässig ist, wenn die Geisteskrankheit während
der Ehe mindestens drei Jahre bestanden hat und
nicht anzunehmen ist, daß sie sich innerhalb der
nächsten drei Jahre wesentlich andern wird.

c) Daß die Ehescheidung unter gewissen
Voraussetzungen auf Grund gegenseitiger Einwilligung

der Ehegatten und
d) auf Grund einseitigen Antrages eines

Ehegatten wegen unüberwindlicher Abneigung
zugelassen wird.

Als Folgen dieser Neuordnung knüpft Dr.
Munk noch einige Forderungen vermvgensrecht-
licher Natur und die elterliche Gewalt betreffend
an. Sie verlangt, daß jeder Ehegatte — auch die
Mutter — bei Kinderzuspruch die volle elterliche
Gewalt ausüber kann, daß für den Kinderzuspruch

»icht allein die im Scheidungsurteil
festgestellte Schuldfrage, sondern auch die Interessen
des Kindes Berücksichtigung finden und daß endlich

die Ehegatten während bestehender Ehe
Verträge mit bindender Wirkung über die Verteilung

der elterlichen Gewalt schließen können.
So sehr wir vom sittlichen Standpuntke die

Forderung anerkennen, daß eine Ehe, die keinem
inneren Band mehr entspricht, auch nach außen
keine Daseinsberechtigung mehr hat, so gefährlich
erscheint uns anderseits ihre volle praktische
Auswirkung, besonders für die Frau. Allerdings
schafft Dr. Munk eine Sicherung, indem jede
Scheidung erst ausgesprochen werden darf, nachdem

die Ehe mindestens fünf Jahre bestanden
hat, und die Ehegatten zwei Jahre getrennt
gelebt haben. Trotzdem aber dürfte der vierte
Revisionspunkt, Ehescheidung ans Grund einseitiger
unüberwindlicher Abneigung, für manchen Ehc-
man als Einladung aufgefaßt werden, die
alternde Ehefrau mit einer andern zu vertauschen.
Physiologisch bedingte, unüberwindliche Abneigung

— denn auf solche hat es der Artikel
abgesehen —, wird schon so viele Differenzen im
täglichen Lebens nach sich ziehen, daß auf Grund
von Zerrüttung Scheidung begehrt werden kirn.

Wir möchten daher den deutschen Freien
wünschen, daß sie in den ersten drei Punkten mit
ihren Forderungen burchdringen. Sie würden
damit ungefähr den Gesetzesstand erhalten, der in
der Schweiz gilt.

Ob unter den heutigen Verhältnissen eine
weitergehende Erleichterung der Scheidung
ratsam ist, insbesondere das Klagerecht deS
schuldigen Ehegatten und die Scheidung auf Grund
einseitiger Abneigung, möchten mir bezweifeln. 5

A. Leuch-Reincck.

Die Stmge ««H à Alte.

Vries aus llngarn.
Budapest, Oktober.

Der sonnenklare, warme September
vermochte nicht jene Leute an Wintcrsorgen vergessen
zu machen, die schulpflichtige Kinder haben. Wohl
hat unser Unterrichtsminister die gravamineuse

Zu beziehen bei der Geschäftsstelle des
Bundes deutscher Frauenvcreine, Berlin W 39,
Nollendorfstraße 29/39. Preis 1 Franke».

ufg'löst sider.

D'J u ged:
fime grüene Gwändli chunt huriig ine gspruuge)

Ihr Franc — ich hett Eu öppis z'brichte!
(Jglade hands mi zwar mit nichte)
Vier wichtigi Gäst sind underwägs
Zun Eu! — Jetzt dänked er: „Das Gnx-
Gäxnäsli das, was häts erluxet?"
Hau ebe neime ts Fenster guxet,
Wo d Gründerinne vun Eurem Bund
Sich tröffe Hand, usgrttstet und —
Churz, cho bahäre tüends zum Fästl
Sei Mached Platz für neut Gästl

Sitze wellids, sind nüme jung.
Stttehl her, vier a der Zahl, mit Schwung!

— Ich ghöre öppis trable vu Füße:
Sie chömed! — Wills niemer go bigrüße?
So füehre ich die Dame-n-i:
Vu Züri, Lausanne, Bern und Günf,
Die hebid en agrüert, da dä Senf!
(Züri, Lausanne. Genf treten auf in Trachten)
Ihr söllid härzli willkomme si
Da a der Frauetagig z'Bärn —
Sind Ihr doch vu dür Nuß de Ehern.

D'Z ürtf r au: »

Mer händ is ufg'macht vu drei Site,
Dere Versammliq Wtllkumm z'büte:
Vo Gänf und Züri und Losanne.

D'Jug e d:
E Berneri g'hört doch auch da aue?

D'Zürifrau:
Die hätt si leider

D'Jug ed:
Ufg'löst?

D'Zürifrau:
O, wart nu, die erstat scho wieder.
G'spürst sie z'rings um im Mutzegeist,
Dä ist halt nie um-z'bringe, weißt,
Stigt us us Euerem b'hübige Bode —
Druf faßt me Fueß und cha sie rode.
D'Bvrkämpferi, euseri ersti inst.
Jscht Berneri gsi — nttd umesust.

(zur Jngeb)
Hilf sueche, die-n-cuS jetz vertritt?

Die Bnndesmueier
D'J u g ed:

I chume mit.
Tät nu na öppis gärn erfahre:
Wie chunt's, daß ihr nttd grau von Jahre?

D'Zürifrau lund die andere zwo):
Mir grau?

D'J u gcd:
Dä Chrüugel vo Vereine
Hüt sich um Eu doch b'bildt — i meine,
Me wäre dänn nttmmc eso jung.

D'Z ür i f r au:
D'Freud a der Sach bringt eim in Schwung,
Git d'Chraft, sich alliwil wieder z'wandle.
Z'erst M nettere nach G'fühl und Handle
Hämmer dä Bund is Läbc g'stellt.
Furt g'lvffe ist er dänn i d'Wält —
Use g'wachse us chlinem Chreis
Use g'wachse, au über Ens!

D'Jug ed:
Du seisch das fröhli — suxts Eu nüd?

D'Z ür i f r a n:
Dnmms Chind: Es Muetterherz und — Nid?

D'Jug ed sför sich):
Ich Grttenspatz! Würd ich an so g'schid!

D'Z ür i f r a u:
Z'ruckträte mueß me dünn, jawolle —
Vu der Müetter- in e Töchterrolle
's brucht bis i d'Wiudle ja uüd z'go.
Mer händ dänn Schwöstere ttbercho,
So um die hundertzwänzgi scho!

D'J u g ed sbewundernd) :

Ihr Elttste im Bnndestempel,
Gänd Ihr 's Vescheidehettsexämpcl?

D'Z ürifra u:
Hm, gat is Neus in Chöpfe mue,
So tüemer oppe-die an brumme.
Me fühlt si dünn e chli biängt
Wänn's öppe heißt: Nu nüd so g'spräugt,
Nüd zwängtet wie de Tüfel im Ehästlt.
Vertrucked die moderne Jästli,
Die Sach isch nonig op-por-tun!

D'J u g cd:
A bab. 's isch en altmvdige Lim,
Es dunkt mi, das ihr d'Welt verchehred:
Mttettere, wo d'Tochter fürst zehred!

D'Zürifrau:
Sie mag's ja gern, wänn ine sie zieht,
Hät doch im Grund es Fortschrittsgmttet.

-st Ans Wunsch den Lesern des Fraueublattes
geboten.
Ein Spiel zum 25sten Jubiläum des Bundes in

Bern gewidmet von H. Blenler-Waser.

D'J ugeb svorwitzig):
Ho ho, lönd mich nu stupfe,
Dä Bund i d Zukunft lupfe!

D'Z ürifrau:
Säg z'erscht emal, wer bischt dänn au?

D'Jug cd:
Merksch mers nid a der Grüeni a?

(zeigt ihres grüen G'wändli)
(Die söll zwar mit der Ziit vergah)
Ich bt doch d'Juged! — Zürifrau,
De kennsch mi ja und hescht vor Jahre
Im Bund bo g'seit: me tät baß fahre,
Wümme die Junge anebrung!
Ihr all händ „mit Begeisterung"
Do zuegstimmt — aber mich la sitze!
Bis ich hüt selber ineflitze.
Ha schon im Bund eS paar Vereinli....

D'Z ür i f r au:
Bring is nu mehl Mach di uf d'Beiuli!
Wenn me, wie mir, so lang scho ochset
Am Frauewerch und öppe grochset,
Wie herrli, wänn dänn jungi Händ
Das Chäreli mitstoße wünd.

D'J ngcd:
Juhee! mir grabed's usem Sand,
Und stoßed's use. Druf mi Hand!

(Händedruck.)
D'Z ttr i f r an:

G'sehnd mir s ächt uv, das Zuekunftsland?
Oder g'hörts erscht eusere Chinde? —

(zur Juged:)
Chum, hilf jetz d'Prästdentin finde. —
Mit dere mues me dänn, ich schätze,
De Wälsche z'lieb, halt schrtftdütsch

schwätze:
(mühsam ins Schriftdeutsche rutschend)
Sei mir gegrüßt, Pflegmutter vom Bund!
(Mis Mul mag nümme, wänn's

g'schwulle chunt)
Wir wirklichen Mütter, ganz ohne Rücken,
Möchten dir gern heut die Festhand brücken.
Verzeih, wenn zuweilen über Nacht
Eingaben und Stämpenetn wir gemacht.
Daß brauchbare Körnlein drin vorhanden —
Woraus erlesen und richtig gesiebt.
Es doch noch Vernünftiges gibt —
Hast du uns oftmals zugestanden.
Wir waren nicht immer die angenehmsten
Töchtcrletn, sicher nicht die bequemsten.
Uns liegt das Muttersein noch im Geblüt:
Müssen stets sorgen, daß was geschieht. —,
Können auch das Kümmern nicht lassen,
Wie's geh im Haushalt, steh in den Kassen.
Wir missen von einem vergessenen Schatz,
Den lasset unS heben zum richtigen ^latz.
Schenkt' einst eine Frau, der Gott es lohnt.
Unserm Bund einen Reisefond.
Damit wir Schweizerleiu könnten bezahlen,
Trieb's uns zur Internationalen.
Denn will sie im Weltbund mitdiskutierc»,
Im I. E. W. nicht als Null figurieren.
Muß auch die arme Helvetia reisen
Und ihre Kasse gilt es zu speisen.
Denn jeder Sparhafen wird mal leer,
Kommt niemand ihn zu füllen her. —
Wollt im Caviezelfond drum verwenden.
Was wir zum ÄuudesgeburtStage spenden.

(Ucbcrreichts.)
D'Juged (schnell vora):

Schickt m i ch doch ins Weite zu kühnem Flug!
Mut hab ich tin Herzen und Sehnsucht genug.
All Neues und Fremdes huckepack
«ci'lepp ich euch zu. — Auf dann mit dem

Sack!
Mögt ihn erlesen fein säuberlich. —

D'Z ürifrau:
Vnnöesmntter, wir warnen dich!
Sogar ich Zürcheriu, leidlich modern,
Scheue solch Mengsel aus Näh und Fern.
Daß wir ein Brocken besonderer Art,
Hat uns Schweizer bisher bewahrt
Vor dem Schicksal der Kleinen auf Erben:
Bon den Großen verschluckt zu werden.
Waren gottlob etivas schwer zu verdau'«.
Sollten uns drum mehr selber verträum,
Nicht quetschen lassen zum Allerweltsbrei.
Sonst geht's dann mählig mit uns vorbei.
Wahret uns die Eigenart,
Ihr Frauen alle! Seid weich und '— hart

D'J u ged:
Neber die Berge hin Neuwelt grüßen,
Feststehen dennoch auf Hetmatfüßen —
Nebt' sich'S wo besser als in Bern?

D'Z ürifrau:
Wir fühlen froh hier Volkes Kern.
— Kommt, Fraucnhand wird fest im Halten —
Schließet die Reihen, ihr Jungen und Alten!

Verordnung seines Vorgängers bezüglich der
Aufnahmeprüfungen an den Mittelschulen
aufgehoben. (Siehe Nr. vom 24. Juli.) Der Weg ist
also frei. Aber das Schulgeld und die Preise der
Lehrmittel sind derart erhöht worden, daß sie die

Fixbesoldeten nur mit schwerer Mühe bezahlen
können. Dabei ist auch deren Einkommen nicht
mehr sicher, weil nicht nur der Staat und die
Stadtverwaltung, den Sanierungsvorschrifteu
eil (sprechend, einen Teil ihrer Beamten entlassen
müssen, sondern iveil auch Banken, Jndustrie-
unternehmungeu und Geschäftsleute infolge des
schlechten Geschäftsganges ihre Angestellten und
Arbeiter entlassen.

Diese Verarmung des Mittelstandes ist auch

die Ursache, daß sich zur letzten Einschreibung an
den Universitäten nicht einmal so viel weibliche
Hörer meldeten, als die Universitäten aufzunehmen

berechtigt sind. Die Frauen des Mittelstandes

greifen eben zu „praktischen" Berufen. In
Kiskunhalas — eine Stunde Bahnfahrt von
Budapest — wurde eine landwirtschaftliche
Mittelschule für Frauen jetzt eröffnet, die dank der
Opferwilligkeit einer Gutsbesitzerin dort errichtet
werden konnte. Auch die Hausfrauen sind
gezwungen, uebstbei Geld zu verdienen, da das
Einkommen des Gatten zur Bestreitung der enormen
Kosten der Lebenshaltung nicht reicht. Um diesen
Frauen und ihren Töchtern den Weg zum Geld-
verdieuen zu ebnen, hat der Verband protestantischer

Ungarinnen dieser Tage eine Ausstellung
der Arbeiten dieser Frauen veranstaltet. Mau sah

da, von Malereien angefangen bis zu Konfitüren
und. Mehlspeisen, alle. Arbeiten von Franenhän?

den. Die Arbeitenden standen selbst bei ihren
Waren, verkauften und übernahmen Bestelln»
gen. Auch die „Schweizer Hilfsaktion für nok
leideude ungarische Kinder" hat außer den auf
ihre Initiative hin verfertigten Kinderkleidern
Schweizer Schokolade ausgestellt, um sie zu
verkaufen, und wird hoffentlich zu etwas Geld
gekommen sein, um ihre segensreiche Aktion wetterführen

zu können.
Obzwar die säbelrasselndc Partei der „Nas-

senschützler" und ihre weiblichen Anhänger nach
wie vor tätig sind, vermehren sich die Anhänger
der Friedensbewegeung stetig. Dies beivies das
große Interesse des Publikums und der Presse

für die „No more war"-Bersammlung und den
Vortragsabend, die vom Feministeuverein dieser
Tage veranstaltet wurden. In ersterer redete
Prinz Max von Sachsen, Professor für römisches
Recht und Liturgie an der Universität Freiburg
tu der Schweiz für den Friedensgedanken, den er
mit Recht „Fortschrittsgedanken" nannte? dann
wurde die von der Sekretärin des Vereins, Frau
Vambày, unterbreitete Resolution — ein Protest
gegen jedwede Art von Krieg — angenommen.
Im letzteren hielten Mme. Gabrielle Duchène,
Bizepräsidentin der Internationalen Frauenliga
für Freiheit und Frieden, und Sir George Paich,
Mitglied des englischen Parlaments, sehr
interessante Vortrüge über Völkcrversöhuung.

Gegen den Mädchenhandel hat unser Minister
des Innern in einer Verordnung an sämtliche
Behörden deS Landes den „Ungarischen Verein
zur Bekämpfung des Mädchenhandels", der in
allM Grenzstationen des Landes nach dem Buda¬

pester Muster „Stationsmissionen" errichten will,
aufs wärmste empfohlen. Er ersucht die
Oberstadthauptmannschaften, sie mögen die untergeord-

üen Polizeibehörden anweisen, die Tätigkeit des
Vereins und seiner Missionen wirksamst zu
unterstützen.

Um dem großen Kinderelend und der stetig
wachsenden Säuglingssterblichkeit zu steuern (seit
dem 1. Jauuar dieses Jahres wurden nur in den
Treppenhäusern 1324 ausgesetzte Säuglinge
gesunden) hat unser Wohlfahrtsminister eine» Ver-
ordnungsentwurf fertiggestellt und den
interessierten Ministern zur Begutachtung übermittelt,
in welchem er die Verwaltungsbehörden, die
Polizei und die Schulen in den Dienst des Kinderschutzes

stellt. Auch soll die Altersgrenze für den
staatlichen Kinderschutz von 15 auf 18 Jahre erhöht
werden.

Ein Teil der Mitglieder des 4. Juteruatio-
nalen Kongresses für Kinderhilfe, der in Wie»
abgehalten wurde, schloß hier die Veratungen mit
der Proklamation der „Genfer Deklaration" über
den Internationalen Kinderschutz. Der Akt verlief

in erhebender Weise im Kuppelsaale des
Parlamentsgebäudes, unter Vorsitz des Erzherzogs

Albrecht, des Präsidenten des Kongresses,
Herrn Professor Georg Werner aus der Schweiz,!
des Grafen Albert Appony und der Ehrenprä-!
sidentin des „Save The Children Fund", Miß Ep
Jebb, und im Beisein der Vertreter der Regies
rung, der Behörden und Vereine für Kinderschutz.
Zöglinge und Pflegerinnen der von den
Internationalen Vereinigungen während der letzten
Jahre unterstützten Institute waren gleichfalls
Zeugen der solennen Feier, die mit der
Unterzeichnung des ungarischen Textes der Deklaration
endete. Malvy Fuchs.

Nie Frauen am schweizerischen
Angestelltenkongreß.

„Ein glänzendes Beispiel von Sachlichkeit
und Wärme haben gerade die weiblichen Diskus
sionsredner gegeben, die mit einfacher Vornehm
heit, aber mit umso eindringlicherer Wirkung
ihre Interessen vertraten" — schreibt die „Na-
tioualzeitung" anläßlich ihres Berichtes über de«
schweiz. Angestelltenkongreß, der in der zweiten
Hälfte Oktober in Zürich stattfand und an dem
unter 349 Teilnehmern auch etwa 25—39 Frauen
als Vertreterinnen der schweizerischen weibliche»
Angestelltenschaft teilnahmen, die zum Teil im!
Kaufmännischen Verein, zum Teil in den Ver-j
einigungen weibl. Geschäftsangestellter und zum
Teil im Baiikpersonalverband organisiert sind, i

Neber den Kongreß selbst hat die große Presse
einläßlich berichtet, wir dürfen uns daher daranfi
beschränken, die Boten der weiblichen Diskussionsredner

wieder zu geben, in der Meinung, daß!
in einem Franenblatt diesen die erste Aufmerksamkeit

nicht nur gebühre, sondern auch entgeh
gengebracht werde.

Fräulein Anna Martin, Präsidentin der.
weiblichen Geschäftsaugestellten der Stadt Bern)
sprach als Vertreterin des schweizerischen Ver-'
bandes von Vereinen weiblicher Angestellten imi
Anschluß au das Referat Horand über „Die
Stellung der weiblichen Augestellten in der!
Volkswirtschaft" und Fräulein Martha M ever/
Präsidentin der weiblichen Gruppe der Sektion!
Zürich des S. K. V. unterstützte mit warmen Worten

die Forderung eines 'wöchentlichen Ruhetages!
für die Angestellten des Gastwirtschaftsqewcàs.â

Zwischen den männlichen und weiblichen
Angestellten bestand u. besteht auch heute noch, so sagte'
Fräulein Martin, in vielen Fällen eine gcwiße
Spannung, eine innere Feindschaft. Sie rührt
daher, daß der Main: in der weiblichen Ange-'
stellten keine Verufskollegin, keine Mitarbeiterin
erblickt, sondern eine gefährliche Konkurrentin?
gefährlich darum, weil die Frauen durch Unter-'
bietnng die Lohnpolitik der männlichen Kollegen
und der einsichtigeren weiblichen Angestellten oft
erschweren. Der Vorwurf ist nicht ungerechtfertigt.

Warum arbeitet die Frau so oft zu einem zu
kleineu Lohn? Die Fran hat im Grunde genommen

die gleiche Einstellung zum Lohnproblem wie
der Mann. Auch ihr Ideal ist, für die geleistete
Arbeit eine möglichst gerechte Entschädigung zu
erhalten. Warum ist sie aber in der Verwirklichung

ihres Zieles noch weit hinter ihren männlichen

Kollegen zurück? Frl. Martin schreibt eine»
großen Teil der Schuld den männlichen Organisationen

selbst zu, die glaubten, die aufstrebenden
Fraucnkrüfte mit bloßen Protesten, mit hermetischem

Verschluß ihrer Reihen gegen die
Eindringlinge, mit geringschätziger Wertung ihrer
Leistungen hintanhalten zu können. Die weibl.
Arbeitskräfte waren so der freien Konkurrenz
ausgeliefert. Die Fran, die sowieso von Natur

aus gerne alles unter dem kleinen Gesichtswinkel

der eigenen Persönlichkeit betrachtet, lernte
die Pflichten gegen Berufskolleginnen und
Berufskollegen nicht kennen. Sie hatte keine
Gelegenheit zu erfahren, daß ein Zusammenhalten
nötig ist, um gewisse Ziele erreichen zu können.
Dazu kam noch ein Zudrang von oft ungeeigneten

Kräften, die den Konkurrenzkampf noch
erschwerten.

Unter den Frauen selbst erwachte die Einsicht,

daß eine Disziplinierung der undisziplinierten
Massen dringend notwendig sei? von

Frauen selbst wurden die ersten Versuche
gemacht, in den weibl. Angestellten standespolitisches
Empfinden und standespolitisches Gewissen zu
wecken. Von Fraueuscite aus wurden die ersten
Schritte getan, die dem ganz sich selbst überlassenen.

von niemand kontrollierten Ladenpersvnal
die dringend notwendige Ausbildung, das Obli-
gatorinm einer richtigen Lehrzeit und den gesetzlichen

Schutz während derselben vermittelte».
Heute haben wir in der Schweiz in Tt. Galle»,
Winterthnr, Zürich und Bern die sog. Verkäufer-
innenschnlen und im Kanton Bern ist es gelungen,

in einem von ungeeigneten, mit jedem Lohn
zufriedenen Arbeitskräften überschwemmten
Berufsgebiet eine geordnete Regelung des Zuzuges
und Unterordnung unter gewisse Minimalbeöin-
gungcn zustande zu bringen. Aus Frauenkreise»
ertönt auch der Ruf „gleiche Arbeit, gleicher
Lohn". Wir Frauen wollen das nicht nur aus
einem allgemeinen Gerechtigkeitsprinzip heraus,
sonder» weil wir der Ueberzeugung sind, daß
dies das beste Mittel ist, um den immer wieder
vorkommende» Unterbietungen von feiten weibl.
Angestellter zu steuern.

So. besteht eigentlich gar kein Jntercsseugc-



gensatz zwischen männlichen und weiblichen
Kollegen. Beide sollten sich vielmehr zu gemeinsamer

Arbeit einigen, die weiblichen Organisationen
sollten Hand in Hand mit den männlichen

arbeiten zum Wvhle der ganzen schweizerischen
Anaestelltenschaft. Der Anfang ist da. 1018 hat
der S. K. V. den weiblichen Angestellten die
Tore geöffnet und zu Beginn dieses Jahres ist
die Spitzenvrganisation der weibl. Angestellteuschaft

als Kollektivmitglied der mächtigsten
Organisation der kanfm. 'Angestellten, dem S. K. V.
bcigetreten.

Der erste Angestelltenkongresz hat allen
Teilnehmern gezeigt, wie nötig ein Zusammenarbeiten

ist und die Teilnehmerinnen verlieben
denselben mit der Ueberzeugung, dab es unerläßlich
sei, auch weiterhin unter den Frauen Pionierarbeit

zu leisten, um in ihnen das Verantwort-
lichkeitSgefiihl gegenüber Berufskolleginnen zu
wecken. Martha Oertli.

—0—

SZm TâMMsbericht der SchVeizerischen

Aintralsielle für FrauenberB' in ZürZH
entnehmen wir folgendes: Diese junge, vor
etwas mehr als Jahrcssrist gegründete Institution

beginnt sich einzuleben und bekannt zu werden:

das beweist die zunehmende Inanspruchnahme

von verschiedenen Seiten. Das Sekretariat

hat sich bemüht, vor allen Dingen die
Grundlagen zu schaffen, ans welche die Arbeit
nach auben sich zu stützen hat und schenkt deshalb
dem Studium der einzelnen Berufe und
sorgfältiger Materialbeschaffung grösste Aufmerksamkeit.

Heute liegen ziemlich genaue Angaben
Über etwa 30 Berufe vor, zum Teil über neue,
won der Allgemeinheit der Frauen noch nicht
aufgegriffene, zum Teil über altgewohnte Iran ende

rufSgebiete, so dab vor allem den Verufsbe-
ratungsstellcn, aber auch Veretnsvorständeu,
Fürsorgeümtern, Anstaltsvorstehcrn etc. zuver-
läbige Auskunft erteilt werden kann. Besonders
umfassende Untersuchungen galten dem Lehrer-
,innen- und dem Hebammenberns. Ueber einzelne
Wernfe wurden kurze 'Artikel veröffentlicht und
außerdem mit der Herausgabe von sogenannten
^Berufsbildern" begonnen, die den Vcrussbera-
tungsstellen, in erster Linie denjenigen für Mäd-
Wien, aber auch andern Interessenten, zugestellt
werden. Bis heute sind erschienen: die Buchhand-
lnngsgehilfin, die Schausensterdekoratcurin, die
Posamenterin und die Teppich- und Kunststvp-
scrin. Als schweizerische Institution berücksichtigt
die Zentralstelle bei ihren Umfragen die
Verhältnisse aller LandeSteilc.

Die Zentralstelle dient aber nicht nur der
Auskuustserteiluug über Berufsveohältnisse,
Ausbildungsmöglichkeiten, Arbeitsbedingungen,
^wirtschaftliche Aussichten usw., sondern sie stellt
«sich überhaupt in den Dienst der bcrufstätigen
Krane» und ist zu Hilfe und Mitarbeit überall
»a bereit, wo es die Interessen der erwerbenden
«Frauen aller Kategorien zu wahren gilt.
Solcherweise hat sie es z. B. unternommen, den

uSbilduiigs- und Subventivnsverhältnisscn im
rankenpflegeberns nachzuforschen und sucht nun
ittel und Wege, die eine künftige weitgehendere

nterstützung der Pslcgeriiinenschnlcn durch den
und ermöglichen sollen. Beim cidg. Arbeits-

mt, sowie bei einer ganzen Reihe von Behörden
antonaler und kommunaler Arbeitsämter waren

Wünsche geäußert mit Bezug auf den
Arbeitsnachweis für Frauen. Zum Vorentwnrf
es Bundesgcsetzes über die berufliche Ansbil-
ung hat sich die Zentralstelle ebenfalls geäußert
ud eine Erweiterung des Subventionsartikels
2 vorgeschlagen. — Es versteht sich von selbst,
aß die Sekretärin nach Möglichkeit in Fühlung

steht mit verwandten Organisationen, mit Be-
ufsverbänden und mit der praktischen Bcrufs-
eratnng durch Zusammenarbeit und durch Terl-
ahme an Konferenzen und Versammlungen,
efuchen uni Vorträge über Berufssragen wird
eitgehcnd entsprochen, wse überhaupt das Bc-

fstrcben dahin geht, jeder Aufrage gerecht zu werben,

im besondern die Aufgaben der Bernfsbe-
lratung zu fördern, und Hilfeleistung nach Kräften

zu gewähren, soweit dies ohne Geldmittel
erreicht werden kann. Noch ist nicht allgemein

ekannt, daß die Zentralstelle für Frauenberufe
eine Stellenvermittlung treibt, sondern diese
rbeit den dazu befugten Stellen überläßt. Sie
öchte vielmehr Mittelpunkt sein, zentrale Aus-

kunftstelle, die wachsam die Entwicklung der Be-
Irufsverhältnisse, des Arbeitsmarktes, der
allgemeine» Wirtschaftslage verfolgt, die sich auf dem
Manfeudeu hält über allfällig sich vorbereitende
und die Frauenarbeit berührende Gesetzcsvorla-
!gen oder Gesetzesändcrnngcn, und die dazu im
INamen und zugunsten der Frauen Stellung
luiinmt. Von außen gestellte Anfragen und
Ausgaben. die im Rahmen ihre Pflichtenkreises
liegen, sind ihr stets willpommen: sie wird sie nach
weitem Vermögeil zu löse» suchen. N. M.

Klatsch.
Aber auch weitn Rosa nicht von ihren Tanz-

istundeuabenteueru.schwärmt, ist's doch sehr interessant

bet ihr in der Küche. Sie weiß so vieles,
was im Haus und in der Nachbarschaft passiert,
was Mama offenbar gar nicht erfährt, wenigstens
sagt sie nie etwas davon: und doch muß es »ach
dem Ton, in dem Rosa es erzählt, jedenfalls sehr

wichtig fein.

ì
Rosa weiß zum Beispiel, daß die junge Frau,

Jakob Böhme.
lZum 300jährigen Todestag, am 10. Novembers

Sein äußeres Leben verlief anfangs still und
sanft. 'Nach dreijähriger Lehrzeit bei einem
Schuhmachcrmeistcr in Seidenberg und nach sechs
Wandcrjahren erfolgte seine Niederlassung als
Schnhmachcr-meistcr in Görlitz und seine Verheiratung

mit der Tochter eines Fleischermcisters,
die ihm in 25jühriger friedlicher Ehe vier Söhne
Und zwei Töchter schenkte,
j Desto bewegter war sei» inneres Leben.
Gefühle, Offenbarungen, himmlische Erscheinungen
lassen ihm keine Ruhe, bis er schließlich zur
Felder greift, um alles niederzuschreiben. So
entstand sein erstes Buch „Mvrgenröte im Ausgang".
Nur siir sich selbst und einige Freunde hatte er
es geschrieben und nie ist es vollendet worden.
Unglücklicherweise kam das Manuskript auch dem
Pastor primarinS von Görlitz, Grcgorius Nichter,

zu Gesicht, der, ein fanatisch-orthodoxer
Lutheraner, von da an der erbittertste Feind seines
Lebens war. Von der Kanzel herunter wurde
«r unter der damals üblichen Verfluchung und
Drohung mit Höttcnstraseu für die ganze Stadt
als Ketzer gebraiidmarkt. Das Gebot, zu schweigen,

hält er sechs Jahre. Dann aber brach sich

fein gewaltiges geistiges Leben gewaltsam Bahn
in einer Reihe schnell hintereinander folgender
Werke, von denen die bedeutendsten die Titel
führen: „Von den drei Prinzipien" s1619>, „Vom
dreifachen Leben des Menschen" s 1020s, „Von der
Menschwerdung Ehirsti" s1020), « LiMàra rs-
rum » s 1022s, « Nysisrium KgMum » st02Z).

'„Bon der Gnndeuwahl" s1V23>. Die Leiden
beginnen aufs neue: Vernshmnnacn vor dem Rat
Wer Stadt, Ausweisungen, Zuflucht in Dresden

öle kürzlich gegenüber einzog, und einen so

großartigen Hausrat brachte, früher nur Ladentochter
war bei Braun und daß ihr Mann ein ganz
einfacher Angestellter ist bei A',, daß aber allerlei
gemunkelt werde wegen dem Chef und daß die
schöne Ausstattung jedenfalls nicht aus ihren
Ersparnissen gekauft sei, sondern nun, das
verstehst du noch nicht. — Sie weiß ferner, daß der
neue Pelz von Frau Huber im untern Stock 225

Franken kostete — und dabei verdient der Mann
blotz 000 im Monat, und die Wohnung kostet doch
1800 Fr. im Jahr: gelebt müssen sie auch haben
— aber freilich, die Dvktorrechnung vom letzten
Jahr sei noch nicht bezahlt: die Vcrta, das
Dienstmädchen bekomme auch manchmal ihren Lohn erst

gegen Ende des Monats. — Rosa weiß ferner, daß
es im obern Stock bei Lchmanns mit der ehelichen
Harmonie schlecht bestellt ist und daß sie gestern
wieder den größten Krach hatten, daß „er" deu
Teller zu Boden geschmissen und gewettert habe,
solches Zeug esse er nicht und es wäre gescheiter,
„sie" würde einen Kochkurs nehmen oder wenigstens

das Kochbuch studieren statt alle Tage
spazieren zu gehen." Ja und schau nur jetzt, um
halb 12 Uhr hängen noch die Betten zum Fenster
heraus und sie ist wieder fortgegangen — wohl,
das muß ein schöne Wirtschaft sein da oben! Ich
will jetzt dann aufpassen, wann sie wieder
heimkommt oder dn könntest es tun — ich sollte zum
Essen sehen — sag mir s dann, wenn du sie siehst.
Und den neuen Mantel, den sie erst gekauft, trägt
sie auch schon, wenn sie bloß auf deu Markt geht.
Aber das Kind sieht aus wie ein Gespenstlcin,
dem mag sie das Essen kaum gönnen, dem armen
Tröpflein. DaS ist eine! Der Mann kann einen
nur dauern,- da nimmt's einen nicht Wunder,
wenn er mehr ins Wirtshaus geht, als ihm gut
tut — gestern nacht ist er wieder erst um ein Uhr
nach Hanse gekommen und dann nicht leise. Da
geht's bei Müllers anders zn: das ist ein Herz
und eine Seele, ein Gcschleck und ein Getue den
ganzen Tag. Aber die alte Frau, seine Mutter,
kann einen dauern, die muß nur den Putz machen
für die Jungen, grad wie unsereins, nur daß sie

keinen Lohn erhält und nicht gehen kann, wenn's
ihr nicht mehr gefällt, — der machen sie eS wüst."
Das Kind entsetzt sich: nein, wer hätte sich gedacht,
daß es rund nm sie herum so schlecht zuginge, daß
es so viele böse Leute gab — nein, davon wußte
Mamma nichts. Aber — interessant ist es, man
Hort die Rosa zn gern zu. M. St.-L.

Schleài!.
In der Küche. Mama ist daran, einen schonen

Nächtigst herzurichten, denn es wird Besuch
erwartet, eine Schüssel mit Crème, oie Irma so

sehr liebt, nnd nachher Früchte, schön geordnet
ans der Schale, Pfirsiche und Weintrauben, Pflaumen

und Mandeln, so ganz reife, süße Prachtfrüchte,

es sieht wnnderschön anS — nnd so

verlockend!

„O Mama, darf ich? — Nur ein paar! Bitte!"
„Nein, jetzt nicht, Maus, bei Tisch dann: schau

jetzt sieht alles so hübsch ans, es wäre schade, wenn
man davon wegnähme — gedulde dich noch."

„Aber ein Löffel Crème, das sieht man sa

nicht, und es ist so viel da!"

„Nein, auch bas nicht, du mußt dir das nicht
angewöhnen, dieses leidige Naschen, sondern
lernen, etwas vor dir zu sehen, ohne immer den.

Gelüsten danach nachzugeben. Schau, ich nehme auch
nichts davon."

Für den schwarzen Kasfec stehen noch Waffeln
bereit: von den guten gefüllten, da wagt Irma
gar nicht erst zu fragen. — Nachher hat Mama
drinnen zu tun, und Irma bleibt allein mit dem
Mädchen. Sie sieht, wie während des Hantierens
Lina immer einmal eine Zwetschge, eine Weinbeere,

eine Mandel in den Mund steckt.

„Aber Lina, Mama hat doch gesagt..."
«Abah, das wäre mir eine ncnc Mode, wenn

man nicht-ab und zu einmal ivas verfnchcn dürfte,
ncnn's loch da steht, dann ivÜ'S die Mama nuht
stehen lassen — »ein, nein, weißt du, das ist überall

der Brauch, nnd das macht nichts, es sieht's ja
kein Mensch: wirst sehen, die Mama merkt nichts
lvenn man's wieder schön ordnet — da haft du
auch was. Willst du einmal die Crème
versuchen?"

Irma stimmt zwar in der Tiefe ihres Herzens

nicht ganz zu, mit Mamas Moral schien es

ihr doch eher zu klappen, aber — bequemer ist

Linas, nnd so folgt sie halt nach einem kleinen
Kampf dieser nm so leichter, als sie schon von an-

im Hanse eines Hofarztes, ein Kolloquium mit
den Professoren der Theologie auf Veranstalten
des Kurfürsten. Endlich „in Gnaden abgefertigt",

kehrte er nach einem Aufenthalt auf dem
Landgut des Herrn von Schweinitz in die Heimat
zurück, wo unterdessen sein alter Feind, der
Hanotpastor. gestorben war. Aber auch Böhme
überlebte ihn nur kurze Zeit. Am 10. November
1024 starb er mit den Worten: „Nun fahre ich

hin ins Paradeis!"
Der Schuhmacher und pkiiosopsius teuton,-

ou» Jakob Böhme ift in der Geschichte der deutschen

Frömmigkeit darum eine so einzigartige
Erscheinung, weil er als vollkommener
Autodidakt—außer einer völligen Vertrautheit mit der
Hl. Schrift zeigt er höchstens eine etwas nähere
Kenntnis der Schriften des Thevphrastns
Paracelsus, denen er — nicht zum Vorteil seiner
Werke — seine chemische» und alchemistischen
'Ausdrücke entnimmt — im übrigen also in vollkommen

er Selbständigkeit die Thevlogia deutsch ans
seinem Innern geschöpft hat.

In Böhme steckt ein Zug zum Pantheismus,
zur Gottnatur. Für ihn ist der innerweltliche,
innerseelische Gott das arundlcgende Element der
Frömmigkeit. Hinzu kommt — zunächst als ein
Gegensatz — das Christentum. Und die Aufgabe
ist: die ewigeu, übergeschichtlicheu Momente in
beiden zu einer Einheit zu verschmelzen. Daraus

ergeben sich die Auffassung der Dreifaltigkeit
als eines erkenntnisthcoretisch aufzufassenden
theogonischen Prozesses, die Betonung der Metaphysik

an Stelle der Historie, des Christus in uns
statt für uns, die Bcrleguna von Himmel und
Hölle in die Seele, die Belanglosigkeit alles
äußern KirchentnNs gegenüber der inneren
Kirche, die mystische ErkösungSkchre als die Nück-

dern Gelegenheiten daran gewöhnt ist. Nicht
umsonst ist der Aufenthalt in der Küche immer so
verlockend — irgend etwas fällt dort immer ab
für sein genäschiges Mänlchen, sei es eine Handvoll

Rosinen, ein Mund voll Zucker, ein Rädchen
Aufschnitt, ein Löffel Eingemachtes,- und wenn
grad nichts in Verarbeitung ist, so öffnet Lina
den Küchenschrauk und langt in einen der Säcke
hinein, da: Mund auf und Augen zu.

Wenn aber doch einmal das Gewissen den
Finger aushebt, dann weiß Lina es in so
überlegener Weise zu beschwichtigen — sie nimmt es
jedesmal „auf sich" — oder sie ist sehr beleidig-,
daß die Kleine meint, sie tue etwas Unrechtes,
sie wird wohl nichts Unrechtes tun, das kann
Irma ihr glauben) daß das Kind feine Bedenken

nur allzu gern von sich wirft und noch Mühe
hat, die beleidigte Unschuld wieder zu versöhnen.
— Und wenn solche „Kleinigkeiten" erlaubt sind,
nicht wahr, so ist's auch mit andern Uebertretun-
gen nicht so schlimm?

Und so kommt's eben, daß Mama eines Tages

die unliebsame Entdeckung machen muß, daß
ihre liebe Kleine, der sie so sicher vertraute, sie
aus eine Weise hintergeht, die ihr bei genauerer
Nachforschung auf einmal die Augen öffnet über
ihre Liebhaberei für die Küche nnd über den
erzieherischen Einfluß des Dienstmädchens,
wohlverstanden: trvtzdcm es ein im landläufigen Sinn
durchaus ehrliches und braves Mädchen ist.

M. St.-L.

Ein FmMimabend sik Ichrmarlsleute.
Einen eigenartigen Versuch, eine seelische

Brücke zn den Jahrmarktsleute« zn finden,
haben kirchliche Kreise in Basel anläßuch der
diesjährigen Herbstmesse gemacht. Ein aus diesen
Kreisen eigens bestelltes Komitee hat die Bnden-
besitzer, Artisten und Angestellten der Basler
Messe zn einein gemeinsamen Familienabend
eingeladen, der einen überaus erfreulichen Verlauf

nahm. Es fand sich, so schreiben die B. N.,
eine stattliche Zahl Gäste ein, die sich Wurst und
Tee mit Gebäck sehr munden ließen, den Be-
grü'mngswvrten von Herrn Pfarrer Kvechlin
lauschten und auch dem gelungenen Theaterstück:
„E GmeindrotSsitzig" ihren lebhasten Beifall
bezeugten. Sehr zn begrüßen war auch ein Or-
chestcrvvrtrag, der für das Ohr der Bndenbesitzer
eine angenehme Abwechslung war! Ein
Angestellter einer Messe-Bude dankte ira 'Namen der
Eingeladenen für den qcnußreicken Familieu-
abend nnd betonte speziell, daß diese Aufmerksamkeit,

die den Messe-Leuten in Basel zuteil
geworden ist, in andern Städten bis heute noch
unbekannt ist. Leider werden ja solche Leute
meistens als dubiose Zugvogel angesehen, an die
niemand denkt, die nur ihren Verpflichtungen
zur Bezahlung der Platzmiete nachzukommen
haben. Es gebührt den verehrten Damen des
evangelischen Pfarramtes der wärniste Dank, die
es nicht als zn geringfügig betrachtet haben, ver-
söwlich die Einladungskarten von Bude zn Bude
auszntragcn.

Herr Psr. Benz richtete am Schlüsse der
Feier noch einige erquickende Worte an die
Gäste: er erwähnte in herzlicher Rührung, daß
die meisten dieser Bndenbesitzer und Angestellte»
oft monatelang ixine bleibende Stätte haben: sie
reifen von Ort zu Ort. ernten Gutes und Böses.
Aber der Redner fand herzliche Trostesworte
siir die Zuhörer, indem er betonte, daß Gott
altein unser aller Zuflucht sei.

Der Familienabend — der durch Austeilung
eines hübschen Kalenders und einer wohlschmek-
kenbeii Zigarre, die sogleich in Brand gesteckt
wurde, noch an Behagen gewann — werde wohl
Jedem in stetem und guten Andenken bleiben
und es sei den Veranstaltern der wärmste und
anfrichtigste Dank ausznspreche», meint Einer,
der den Abend miterlebt hat.

Ein Samenkorn also, das nicht ans steinigen
Boden siel.
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Weibliche Mêmeme.
An der technischen Hochschule in Kopenhagen

sind, wie uns aus direkten Quellen mitgeteilt
wird, bis 1024 41 Frauen diplomiert worden,
und zwar 3 Frauen als Bauingenieure und 38

als Chemikerinnen. Gegenwärtig studieren in
Kopenhagen 3 weibliche Baningenicurc und 11

Chemikerinnen.
Früher studierte eine Frau 2 Jahre

Maschineningenieur und hatte ein Jahr Werkstattpra-
xis: sie machte eine Reise nach Ostindien mit,
als Maschineningenieur und Heizer, nm die
Maschinen zu studieren.

Von den Chemikerinnen wird bemerkt, daß

sie in Laboratorien sehr geschätzt sind, sich aber
in selbständigen Stellen als Direktorinnen nicht
bewähren, da sie kaufmännisch nicht tüchtig genug
sind. — Auch bei uns haben Ingenieure, Chemiker

usw., welche gute kaufmännische Kenntnisse
besitzen, eine größere Möglichkeit, in leitende
Stellungen zu kommen, als- solche, denen diese

kehr deS Losgelösten zum Einen, die monistische
Auffassung des Bösen. Grade das letztere —
das schwierigste Problem in einer panthciftischen
Welterfassnng — ist Böhmes Lieblingsmaterie
gewesen. Er hat es in wahrhast genialer Weise
zu lösen versucht durch seine Lehre, daß das Böse
erst eine Ermöglichung, eine Ursache des Lebens
ist. Damit hat er die ganze Gottwelt aufgelöst
in ein ewig gegenwärtiges unerhörtes Geschehen,
dessen Mittelpunkt die Seele des Menschen bildet.

K«ms Thoma î.
Nun ist Hans Thoma Anatole France

nachgefolgt. Die beiden verbindet wohl kaum etwas
anderes, als das hohe Alter und das hohe
Ansehen, das ihnen zuteil wurde.

Seiner Naturanlage nach gehört Thoma in
den Kreis deutscher Künstler, die durch Namen
wie Kaspar David Friedrich, Ludwig Nichter und
Schwind bezeichnet wird. Und feine schönsten
Bilder liegen auch >iu dieser romantischen Linie.

„Ein Herrscher der Form ist er nicht", sagt
Karl Scheffler 1010 mit Vorbehalt von ihm,
„also kein großer Künstler, doch er ist in seiner
Weise ein Beherrscher des Stofflichen. Und er
ist, trotzdem er weder besonders deutsch noch ein
Meister ist, ein starkes Naturell. Darum bricht
auch durch alle Tendenzen das ursprüngliche
Talent immer wieder durch, in jedem Bild gibt es

gute Partien und der Irrtum selbst erscheint
geadelt durch die Art, wie er begangen wirb.
Dadurch wird die allgemeine Verehrung des Malers
erklärlich."

Wesentlich weniger kritisch urteilt Ernst Wür-

Kenntniss? fehlen. Auch den yranen aller
Berufe können kaufmännische Kenntnisse den Weg
zu leitender Stellung erleichtern, sei es auf
gewerblichem, aus wissenschaftlichem oder sozialem
Verufsgebiete. Zs gz
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Vsm Nkichsäch.

W'r Frauen. Von Lenore Kühn. Heft 2 der
Schriften zur Frauenbildung, herausgegeben

Jakob Wychgram. Langen-

„dem jungen Frauengeschlecht., gewiö-Buch fordert von Anfang an einen gewissen
Wider,pruch^heraus, sowohl seines Gehaltes, wie
auL> semes stiles wegen. Und doch legt man es
nicht beiseite, bevor man am Ende ist. und dann

achte man es dieser oder jener Freundin zur
Lektüre empfehlen. A-angen wir mit öer nega-tivcn Krrtik an: Man braucht noch lange nichtliibcdliigt Vaerting-gläubig zu sein, d. h. sämtliche

anerkannte Geschlechtsnnterschiede entweder
zn verneinen oder als etwas Gewordenes und
nicht Naturgewolltes darzustellen, um einzusehen,
caß Lenore Kühn in ihrer Auffassung von den
angeborenen Verschiedenheiten zwischen Mannund Frau viel zn weit geht. Sie wird dabei weder

dem einen, noch dem andern Geschlecht ge-rccht. Wir glauben es ganz einfach nicht, daß
">ur eine Frau eine lebendige Blume, ein Tier,
cm Kind, eine Frucht, ja ein Blatt, etwas vollauf

anderes, etivas viel Wertvolleres bedeutet,
als siir den Kulturschöpfcr Mann". Wir sind
auch nicht so anmaßend, daß „aus dem Geist der
,vrail die nanze Welt wiedergeboren werden
muß. Stein, die Menschlichkeit ist nicht, wie die
Versa,icrili darstellt, „die Dominante der Frau".Man muß schon einige Elitesrauen am Durch-
schnlttsmnnil messen, nm zn dieser Behauptung
zn kommen. (Wie sähe es aus, wenn man
umgekehrt verführe, wenn man die Durckschnitts-

heißt e» auf Seite 37. Aber warum werden dann
unter den Kündern und Verwirklichern dieses
Ideals Fichte, Humboldt. Goethe und Schiller
angeführt? Wir gehören nicht zu den
„Bescheiden-Fortschrittlichen", zu denen sich dte
Verfasserin im Borwort bekeni: wir gehen nicht mit
ihr einig, wenn sie vor Staat und Wissenschaft
als spezifisch männlichen Schöpfungen, die nicht
,>esscmiuicrt" werden dürfen, in Ehrfurcht
erstarrt. Schon eher zählen wir uns zn den „Rück-
stchtSlos-Modernen", die ihr ein Greuel sind.
Aber zn einer alleinseligmachenden Frauenkiiltnr
können wir uns nicht bekennen. Wir Frauen
wollen und können doch letzten Elides nichts
anderes, als dahin wirken, daß der Geist der
Besten unter den Männern, der zugleich unser Geist
ist, weil die Menschlichkeit niemals an das
Geschlecht gebunden ist, in dieser Welt immer
lebendiger werde.

Trotz dieser Mängel, denen mit Leichtigkeit
andere an die Seite zn stellen wären, handelt eS
sich, wie gesagt, nicht um ein wertloses Buch.
Wertvoll daran ist vor allem öaS tiefe Verständnis,

mit dem die Verfasserin, auch die Schwierigkeiten
der heutigen Frauen, der Frauen der Ue-

bcrgangszeil eingeht. Sie beleuchtet den Dualismus
zwischen Siuneri- und Seeleuwescu, zwischen

Hingabe und Selbstbehauptung, Ehe und Berns,
Personlichkeits- und Werkkultnr, zwischen
Konvention und persönlichem Gewissen, alles Gegensätze,

welche die heutige Frau stärker erlebt, als
die Frau vergangener Zeiten. Sympathisch
berührt ihr Glaube cin die verbindenden Kräfte
der Frau, die „Kultur in sich verarbeitet und doch
die 'Natur in sich bewahrt": sympathisch ihre Ein-?
ficht, daß der Weg zum Persönlichkeitsidcal durch
die sachliche Leistung führt, sympathisch ihre
Aufforderung zur Selbstbesinnung, Selbstverantivort-
lichkeit und Selbständigkeit. H. St.
Ei» Fcsnh des hänZlichen Glückes Herausgegeben

von her Ortsgruppe Zürich des
Schweiz. Bundes abstin. Frauen: versaßt von
Frl. Alice Uhler, Haushaltungslehrerin. Zu
beziehen durch Frau A. Heß-Bailmann. Win-
terthnrerstraße 33. Zürich 0, oder durch den
Alkoholgegucrvcrlag, Avenue Dapples 5,
Lausanne. Einzelpreis 15 Rappen, mehrere
Exemplare je 10 Rappen, zuzüglich Pvrto.
Das Schriftchen richtet sich in erster Linie

an die jungen Mädchen. Die Bersirsserin zeigt
und erklärt in leichtverständlicher Weise die
Entstehung des Alkohols und macht aus die Schädigungen

aufmerksam, die der Alkohol auf den
menschlichen Organismus ausübt. Sie zeigt an
Schulbeispielen, ivie der Alhohol auf das kindliche

Gehirn wirkt und wie nachteilig er den
Untcrrichtserfvlg beeinflußt.

Die junge Leserin wird aufgefordert, nicht
bei der Mäßigkeit stehen zu bleiben, sondern den
Trinksitte» ganz zu entsagen. Dadurch hilft sie
das viele Elend, das Einzelne, Kinder, ganze
Familien und Geeminden durch den Genuß alkoholischer

Getränke trifft, aus der Welt zn schaffen.
In einem besondern Kapitel wird der Alkohol

im Haushalt behandelt. „Für be» Famili-
cntisch, bei Empfang von Gästen, für Löschen des
Durstes sind die alkoholhaltigen Getränke nicht
bloß entbehrlich, sondern ihr Ersatz dnrch Früchte
und vergorene Fruchtsäfte ist für die Gesundhaltung

des Körpers, für seine Ernährung
geradezu wertvoll ." Ein weiterer Abschnitt
ist betitelt: „Der Alkohol im Kochbuch und im
Küchenschrauk". So viele alte Vorurteile werden

widerlegt, und es wird gezeigt, wie man auch
in der Küche ganz gnt ohne Alkohol auskommen
kann. H. Bl.

tenberger in seinem liebenswürdigen Büchlein:
Hans Thoma, „Aufzeichnungen und Betrachtungen",

das wir s. Z. in unserm Blatte anzeigten.
„Wenn man Thoma gegenüber sitzt und ihm
zuhört. so muß man sich oft gewaltsam ins Bewußtsein

rufen: Dieser Mann, der vor dir sitzt, ist
einer der großen deutschen Künstler. Sein Werk
tritt zurück vor dem Menschen, der seinen
Verstand und seine Sinne gebraucht hat, so wie sie

ihm Gott gegeben. Und man erschrickt fast bei
dem Gedanken, daß diese Hände das ungeheure
Lànswcrk geschaffen haben sollen, daß diesen
Augen so viel Schönheit sich erschlossen haben soll
Und plötzlich steht eine Welt vor uns. seine Welt
Es reiht sich Bild an Bild: Strahlende-Sommer-
tagc, Täler, Berge, schimmernde Höhen mit
ziehenden Wolken, der Rheinstrom, der Bergsee
der Schivavzivaldbach und das weite Meer: Aeh-
rensclder, die unter àwitterwolken zittern,
Bäume rauschen im Winde, Fabelländer und
-Tiere, Bäume, Blumen, paradiesische Nacktheit
ferner Zeit, veralühende Tage, Dämmerung und
geheimnisvolle blaue Nacht. Das Leben und Leiden

Christi, das Jahr ill seinem Reigen, der Geist
des Wassers nnd Geister des Himmels und der
Erde: gepanzerte Ritter «ud blnmeugeschmückte
Frauen, Kinder. Freunde, das ernste Gesicht
seiner Mutter nnd das stille seiner Schwester, er
selbst „in allen Augenblicken seines Lebens". Endlos,

was sein Pinsel schuf, endlos was der Stift,
die Radiernadel festhielt: zu schweigen von allein,
was er in Wort und Schrift uns hinterließ/

So zieht Würtenberaer die Summe dieses
reichen Lebens. h.
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